Elbinger' 


Bee ea an nn a dar 
Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
und koſtet in Elbing pro Auartal 1,60 %, mit Botenlohn 1,90 4, 
bei allen Poſtanſtalten 2 4 


Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. 


Inſertions-⸗Aufträge 


an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
ie Expedition dieſer Zeitung. 


auf die „Altprenfifihe Zeitung“ 


Bei Vorlegung der Abonnementsquittung für die 


Monate 


Mai und Juni gewähren wir ein Inſerat oder mehrere Inſerate 
von zuſammen 8 Zeilen gratis. 


| m Im 2öochen-AÜbonnement EEE 
erhält man die „Altpreußiſche Zeitung bei Abholung für 18 Pfg. 


und bei Zuitellnng für 15 Pfg. 


Die Freizügigkeit in Gefahr. 


Wenige Errungenſchaften der liberalen Geſetz— 
gebung giebt es, die fo vielen Anfeindungen durch 
die Herren Agrarier ausgeſetzt geweſen wären, als 
die Freizügigkeit, deren Princip der conſtituirende 
Reichstag endlich nach langen Kämpfen zur Geltung 
verhalf. Freizügigkeit und Koalitionsfreiheit waren 
es, welche den feudalen Herren in Induſtrie und 
Landwirthſchaft die Ausübung ihrer, wie ſie es 
nannten, väterlich patriotiſchen Fürſorge für die Ar- 
beiter erſchwerten, die bei Lichte beſehen, doch nichts 
anderes darſtellte, als bei einem Lohn, der nicht 
einmal nach Pfennigen zugeſchnitten war, ſondern 
vielfach nur in einer dürftigen Nahrung beſtand, 
arbeitende Hände an das Schickſal des Gutes und 
ſeines vornehmen Herrn zu feſſeln. In welche Ge— 
wiſſensbedrängniſſe der ſtrebſame Arbeiter dadurch 
kam, wie grauſam dem Armen vielfach die einzige 
Freude ſeines Lebens, eine Familie gründen zu 
können, unmöglich gemacht wurde, iſt genugſam be- 
kannt und vielleicht von keinem Sohn ländlicher 
Verhältniſſe in wahrer und ſolchen Sklavendienſt 
ſchwerer anſchuldigenden Weiſe geſchildert worden, 
als von Fritz Reuter in „Kein Hüſung.“ Wir 
haben aber nun einmal die Koalitionsfreiheit der 
Arbeiter — wenigſtens auf dem Papier — und 
wir haben die Freizügigkeit, und dieſe haben die 
Arbeiter beſſer benutzen gelernt. Daher das ewige 
Klagen der Agrarier über die Eiſenbahnvagabondage, 
daher ihr Beſtreben, im Wege der Erhöhung, 
der Perſonentarife oder der Ablehnung jeder Ver⸗ 
billigung dem Arbeiter das Aufſuchen beſſerer Arbeits⸗ 
gelegenheiten und damit die Ausnutzung des einzigen 
Capitales, was er hat, feiner Arbeitskraft, zu er- 


ſchweren. Daher das Drängen, die Städte zu hohen 


Zuzugsgeldern zu veranlaſſen, im Wege der Armen- 
geſetzgebung Erſchwerungen zu erzielen u. ſ. f. 
Bisher waren dieſe Anſtrengungen ſo gut wie ver⸗ 
lorene Liebesmüh'. Neuerdings ſcheint es aber doch, 
als ob der Einfluß des jetzigen Vicepräſidenten des 
preußiſchen Staatsminiſteriums, Dr. v. Miquel, 
wenigſtens in dem größten der deutſchen Bundes- 
taaten, dieſen Beſtrebungen der Reaktionäre einige 
tg: eröffnete. Gerade für den freifinnigen 
a je wächſt deshalb die Verpflichtung, ſchärfer 
chen Uns jeden Anſatz in dieſer Richtung zu 
Rückwärtsrepidteler erſte Schritt auf dem Wege der 
Volkes iſt gestern eines Grundrechtes des deutſchen 
eordnetenhauſes in der zweiten Sitzung des Ab- 
x 11% nach den Oſterferien gemacht wor⸗ 
den. Allerdings ſchien er der; 
ordneten wohl noch nicht er Mehrzahl der Abge- 
denn bis auf einen kleinen Ban zu ſein; 
durch e | ichtheil glänzten fie 
Es handelte ſich um die ſattſ PERS 
111 wie dem Mangel an betannte Inter⸗ 
N 5 ee fi ! ndigen Dienft- 
boten in den öſtlichen Provinzen, ſpeciell in der Probi 
Schleſien, abzuhelfen ſei BO 
Für die e er 1105 Frage duc er 
0 e e den Wahlen 
SH 1 über ihre Absichten gegenüber 
einem Stande, der nun einmal bei dem allgemeinen 
gleichen Wahlrecht durch ſeine Stimmen in vielen, 
duch ländlichen Kreiſen den Ausſchlag a giebt, 
ein regierungsfreundlicher Candidat oder ein 
Man : 18 ird. Sie hatte des— 
N des Volkes gewählt wird. Sie ha 
a die Beantwortung dieſer Anfrage, die ſchon 
1 Ferien zur Tagesordnung ſtand, bis heute 
11 ten a und auch dann ließ fie den als über 
17 Man ſattſam bekannten Herrn Freiherrn 
18 dern der Nein nicht nach ſeinem Herzen reden, 
ag vom Piber. Landwirthſchaftsminiſter erbat 
ſih räſidium die Erlaubniß, die vom 


welchen 


Staatsminiſterium feſtgeſtellte Antwort verleſen zu 
dürfen. Dieſe Antwort bot im Allgemeinen zwar 
nichts Neues, nur die landwirthſchaftliche Sträflings⸗ 
arbeit, die Kinderarbeit, die Einrichtung militärischer 
Arbeitsnachweiſe für die Reſerviſten mit der Zweck— 
beſtimmung, die entlaſſenen Mannſchaften möglichſt 
der heimiſchen Scholle, jedenfalls aber der Land— 
wirthſchaft wieder zuzuführen, wurde ſtärker betont, 
aber in dieſer vom Staatsminiſterium feſtgeſtellten 


Antwort, wurde auch die Frage aufgeworfen: ob. 


und evtl. durch welche Maßnahmen eine Be— 
ſchränkung der Auswüchſe des Rechtes auf 
Freizügigkeit, das — auf einen Zuruf des 
Abg. Rickert — natürlich an ſich unberührt 
bleiben ſoll, welche eine Entvölkerung des Landes 
und einen Abzug nach den Induſtriebezirken herbei— 
führt, zu erſtreben ſein wird. h 
Natürlich war damit der Herr. Minifter 
des Beifalls der großen Mehrheit des 
feudalen Hauſes ſicher und die conſer⸗ 
vative Partei ließ erklären, daß ſie 
was wir ihr auch ſo geglaubt hätten — auch dieſe 
Auswüchſe beſeitigt haben möchte, blos, es waren 
ihr dieſe Erklärungen noch nicht beſtimmt genug. 


— 


Gedrängt von freiſinniger Seite, bezeichnete der 
Herr Miniſter als ſolche Auswüchſe die Ab- 
wanderung der Arbeiter in die Städte und 


Induſtriebezirke, die Uebertreibung der ſtädtiſchen 
Wohlfahrtspflege, das Vorhandenſein von Ver- 
gnügungen in den Städten, welche das Land nicht 
kenne u. ſ. f. Ein Auswuchs ſei es, daß Leute, 
welche das Produkt ihrer Scholle ſeien, die nach 
Geburt und Leben auf das Land angewieſen ſeien 
und ſich dort beſſer ſtünden, dahin gebracht würden, 
ſich unzweckmäßige Wohnorte zu wählen. N 

Man braucht die Erläuterungen, welche die 
agrariſchen Mitglieder des Hauſes zu dieſen Worten 
geben, garnicht erſt zu zerpflücken, um zu wiſſen, 
wie verheißungsvoll dieſer Theil der Erklärungen 
für das patriarchaliſche Regiment, wie verhängniß⸗ 
voll es für die ländlichen Arbeiter und das Geſinde 
iſt, das noch immer der nach den Anſchauungen der 
Agrarier viel zu milden Geſindeorduung aus dem 
Anfange des Jahrhunderts unterſteht. ir 
brauchen dem nichts hinzuzufügen. Unſere Wähler 
ſind gewarnt. Wir meinen, es war ein Ungeſchick 
des feudalen Centrumsmajors Szmula in dem 
Beſtreben, den Lohn der oberſchleſiſchen Landarbeiter, 
der freiconſervative Abgeordnete und 
agrariſche Feind der Börſe Gamp für Mann und 
Frau zuſammen auf 80 Pfg. in barem Gelde 
berechnete, noch herabzudrücken, durch eine ſolche 
Interpellation fo dicht vor den Wahlen die Volks— 
freundlichkeit der nationalen und ſtaatserhaltenden 
Parteien in die richtige Beleuchtung zu rücken. 
Wenn auch verſchämt, ſo äußerten doch dieſelben 
Herren, die ſonſt jedes fremdländiſche Erzeugniß 
von den Grenzen Deutſchlands fernhalten möchten. 
den Wunſch, möglichſt viel Galizier, Slaven und 
andere billige Arbeitskräfte hereinzulaſſen, um die 
heimiſchen Löhne zu drücken, und gaben nicht 
minder deutlich für den Eingeweihten ihrer Sehn— 
ſucht nach Aufhebung der Freizügigkeit Ausdruck. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
en raue vom 20. April. 
Interpellation der Abgg. Szmula, Letocha 
und Stonke (Ctr.) betreffend 925 Mangel au Land- 
arbeitern in den öſtlichen Provinzen. 
Abg. Szmula (Ctr.) verlieſt eine Anzahl von: 
Briefen, in denen die Arbeiternoth in Oberſchleſien 
geſchildert und Zulaſſung von ruſſiſchen und öſter— 


tt. 


15 9., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 5. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 5. pro Zeile, Belagsexemplar 10 5. 


* 


5 Inſerale 


Elbing, Freitag, den 22. April 1898. 


reichiſchen Arbeitern in weiteſtgehendem Umfange 
Würde dieſer Forderung nicht bald 


entgegen. ? 

Landwirthſchaftsminiſter Fryr. v. Hammerſtein 
verlieſt eine Erklärung, in der ausgeſprochen wird, 
der vorübergehende Arbeitermangel ſei der Regierung 
bekannt; ſie ſei auch beſtrebt, zur Abhilfe desſelben 
ausländiſche Arbeiter in erweitertem Umfange zuzu— 
laſſen und ihnen den Aufenthalt widerruflich bis 
zum 1. December zu geſtatten. Ferner ſollte die 
Verwendung von Sträflingen in erweitertem Maaße 
zugelaſſen werden. Die Militärverwaltung habe 
ſich bereit erklärt, Mannſchaften nach Möglichkeit 
zu beurlauben und rückſichtlich der Uebungen auf 
die Bedürfniſſe der Landwirthſchaft Bedacht zu 
nehmen. Beim Bundesrath und Reichstage ſolle 
weiterhin beantragt werden, die Betriebe der Ge— 
ſindevermiether conceſſionspflichtig zu machen. Und 
ſchließlich ſollten Erwägungen darüber angeſtellt 
werden, wie den Auswüchſen der Freizügigkeit, die 
zur Verſchärfung des Arbeitermangels geführt haben 
können, vorgebeugt werden könnte. Wenn Abg. 
Szmula von der Freizügigkeit in ironiſcher Weiſe 
als von einer Beſcheerung des Norddeutſchen Bundes 
geſprochen habe, fo ſtehe er wohl mit dieſer ironi⸗ 
ſchen Auffaſſung im deutſchen Reiche ziemlich iſolirt. 
(Abg. Szmula: Das habe ich garnicht geſagt.) 

Abg. Sieg (al.) ſchildert die Verhältniſſe in 
Weſtpreußen, wo ebenfalls in jedem Frühjahr 
großer Arbeitermangel herrſche Gleichwohl würde 
man dort die allgemeine Zulaſſung polniſcher und 
galiziſcher Arbeiter nicht gern ſehen, es würde voll— 
kommen genügen, wenn man die polniſchen Arbeiter 
in der Zeit vom 15. März bis zum 1. Dezember 
zuließe. Eine Beſchränkung der Freizügigkeit oder 
gar ihre Beſeitigung (Ruf.: Der Auswüchſe) würde 
ihm ſchwer ſcheinen. 

Abg. Gamp (frk.): Der Eiſenbahnminiſter 
könnte das Seinige zur Linderung der Arbeiternoth 
beitragen, wenn er ſeine Arbeiten nicht gerade in 
den Zeiten ausführen ließe, in denen die Arbeiten 
auf dem Lande beſonders dringend ſind. Eine 
Regelung des Geſindevermiethungsweſens halte er 
für dringend erwünſcht. Aber damit allein würde 
man die Mißſtände nicht beſeitigen. Es müſſe vor 
allem auch eine Verkürzung der Schulzeit um ein 
Jahr ins Auge gefaßt werden. Gegen die unbe⸗ 
ſchränkte Zulaſſung von Arbeitern aus Rußland 
müſſe auch er ſich ausſprechen. Dieſe Zulaſſung 
ſolle immer nur zeitweilig erfolgen. Seitens der 
lIters- und Inbaliditäts-Verſicherungsanſtalten 
könnte ebenfalls eine wirkſame Maßnahme zur 
Linderung der Arbeiternoth getroffen werden. Man 
könne an Stelle der Renten eine Capitalabfindung 
gewähren, mit deren Hilfe fi denn die Renten- 
empfänger im Oſten anſiedeln könnten. 
Abg. Gothein (fr. Vg.): Die Arbeiternoth 
laſſe ſich nur durch dauernd wirkende Maßnahmen, 
in erſter Linie durch Förderung der Coloniſation 
bekämpfen. 

Abg. Richthofen Mertſchütz (conſ.) bezeichnete 
die ländliche Arbeiterfrage als die ſchwierigſte 
Frage des Jahrhunderts. Der Arbeitermangel ſei 
eine Thatſache, die Sachſengängerei habe ungemeine 
Dimenſionen angenommen und ſchädige nicht etwa 
bloß den Grundbeſitz, ſondern viel ſchlimmer den 
kleinen Hof und Bauerngutsbeſitz. Ein Moment 
für die Entvölkerung des platten Landes liege auch 
in der Zuſammenlegung der Garniſonen in den 
Städten, ein weiteres in dem ſchwindelhaften Ge- 
werbebetrieb der Geſindevermiether und Stellen— 
vermittler, ein Hauptmoment in der ſocialdemo⸗ 
kratiſchen Agitation. Namens meiner politiſchen 
Freunde erkläre ich es für nöthig, daß ruſſiſche, 
galiziſche und ſonſtige ausländiſche Arbeiter ſoweit 
zugelaſſen werden, als es im nationalen und 
politiſchen Intereſſe möglich iſt. Der Contractbruch 
muß ſtrenger beſtraft werden. Ich meine nicht, daß 
die Freizügigkeit unter allen Unſtänden beſeitigt 
werden müßte; das ſchließt aber eine Beſchneidung 
ihrer Auswüchſe nicht aus. 

Landwirthſchaftsminiſter von Hammerſtein: 
Eine Oeffnung der Oſtgrenze würde unſere Oft- 
mark bald von Deutſchen völlig leer machen. Eine 
Erweiterung der Friſt für die Saiſonarbeiter hat 
große fachliche Bedenken. Auch gegen die Zu— 
laſſung von Ausländern als Geſinde muß man 
praktiſche Gründe geltend machen. Was das vom 
Abg. Gamp angeregte Mittel der Capitaliſirung 
der Altersrenten anlangt, fo ſteht dem, abgeſehen 
von den techniſchen, faſt unüberwindlichen Schwierig- 
keiten, der Umſtand entgegen, daß ſchon jetzt viele 
Altersrentner kleine Grundbeſitzer find, und ich be- 
zweifle ferner, daß die Rentner die Neigung beſitzen, 


die Rente zu capitaliſiren und dafür Grund und 


Expedition Spieringſtraße 13. 
Verantwortlich für den geſammten Inhalt: 
Rudolf Stein in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
(Inh.: Frau Martha Gaartz.) 


50. Jahrgang. 


Boden zu erwerben. Die Freizügigkeit müſſe, da 
ſie einmal Recht geworden, gewahrt bleiben. Die 
Freizügigkeit habe große ſociale Vorzüge, aber auch 
ihre Auswüchſe. Die öſtliche Landwirthſchaft biete, 
wie er glaube, den Leuten nicht die richtige Be— 
handlung. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag (Fortſetzung.) 


Politiſche Ueberſicht. 


Vom „groben Unfug“ werden wieder mehrere 
neue Fälle berichtet. Der Strafparagraph, welchen 
man als „Mädchen für Alles“ bezeichnet hat, 
nämlich der Kautſchukparagraph vom „groben Un— 
fug“ hat neuerdings, obwohl man dies für un— 
möglich halten ſollte, eine ſehr beachtenswerthe Er— 
weiterung ſeiner Anwendungsmöglichkeiten erfahren 
durch ein Erkenntniß des Strafſenats des Ober— 
landesgerichts Breslau vom 19. April. Durch das 
Erkenntniß iſt der Gaſtwirth Weimann in Rein— 
erz, der an feinem weitbekannten herrlichen Park— 
etabliſſement „Zur Schmelze“ an der Weiſtritz einer 
ihm unangenehmen Nachbarſchaft wegen einen hohen 
und häßlichen Bauzaun errichtet hatte, wegen Ueber— 
tretung der Baupolizeiverordnung für den Regierungs— 
bezirk Breslau vom 1. März 1883 in Verbindung 
mit einer Uebertretung des S360 Nr. 11 Strafgeſetzbuches 
(grober Unfug) zu 50 M. Geldſtrafe verurtheilt 
worden. Der „grobe Uufug“ wurde vom 
Gerichtshofe erblickt „in der Beläſtigung des 
äſthetiſchen Gefühles des Publikums 
durch die übrraus geſchmackloſe und ſtörende Holz— 
wand an einem der ſchönſten Punkte des Thales.“ 
— Wenn erſt das äſthetiſche Gefühl unter den 
„Schutz“ des groben Unfug-Paragraphen geſtellt 
wird, dann wird der Staat alsbald nur bildſchöne 
Richter anſtellen müſſen, ſonſt könnte es einem 
Kläger, der einem häßlichen Richter gegenüberſteht, 
einfallen, ihn zu beanſtanden, weil der Richter ſein 
äſthetiſches Gefühl verletze. 

Ebenfalls wegen groben Unfuges iſt gegen 
das polniſche Blatt „Dziennik Kujawski“ in In o⸗ 
wrazlaw vorgegangen worden, weil das Blatt im 
Anzeigentheil eine Annonce veröffentlicht hat, in 
der ein Uhrmacher Uhren und verſchiedene Schmuck— 
gegenſtände, welche mit dem polniſchen Reichs- 
adler und der Aufſchrift „Bocz zbaw Polke“ (Gott 
erlöſe Polen) verſehen waren, zum Kauf empfohlen 
habe. In der ſtaatsanwaltſchaftlichen Anklageſchrift 
wird behauptet, daß das Inſerat, insbeſondere aber 
die demſelben beigefügten Abbildungen der betr. 
Gegenſtände die patriotiſchen Gefühle der deutſchen 
Bevölkerung in hohem Grade verletzt hätten und 
geeignet geweſen ſeien, die öffentliche Ruhe und 
Sicherheit zu gefährden. Auch gegen den Uhrmacher 
ſoll Anklage erhoben worden ſein. 


* 

Ueber den Zuzug aus den Provinzen in 
die Großſtädte leitartikelt die „Kreuzzeitung“. Der 
wahre Grund des Domizilwechſels liegt nach 
dieſem Blatte „überwiegend in dem Drange nach 
der vollen Ungebundenheit, die die Leute ſich 
thörichter Weiſe verſprechen.“ — Sehr richtig be— 
merkt hierzu die „Berl. Volksztg.“: Was der gegen- 
wärtige Chefredakteur der „Kreuzztg.“ gethan hat, 
der in der Provinz Gymnaſiallehrer war und in 
Berlin Journaliſt geworden iſt, alſo Wohnſitz und 
Beruf zugleich gewechſelt hat, das werden auch wohl 
andere Sterbliche thun dürfen, die nicht Luſt haben, 
bei den Agrariern Oſtelbiens zu frohnen, nicht wahr? 
Die „Kreuzztg.“ tröſtet fi) damit, daß viele Per— 
ſonen, die in der Großſtadt nicht in dem Grade, 
wie Herr Dr. Kropatſchek ſelbſt, das erhoffte Heil 
gefunden haben, wieder aufs Land zurückgehen; das 
brave Blatt fügt aber hinzu: „nur find die Rück— 
kehrenden für das Landleben meiſtentheils 
verdorben und nicht“ mehr recht zu brauchen,“ 
Für den früheren Chefredakteur der „Kreuzztg.“, 
Freiherrn v. Ham merſtein, dürfte das zutreffen. 
Aber nicht auf alle Menſchen wirken die Großſtädte 
in der Weiſe ein wie auf den einſtigen gefeierten 
Führer der politiſchen und kirchlichen Reaktion. 


Witte 1b erg dan der Gethſemane— 


Der Paſtor f „ 
kirche 1 hatte ſich im Jahre 1896 bei der 
Gräfin Frankenberg als Patronin von 


Warthau im Kreiſe Bunzlau um die dort erledigte 
Pfarre beworben. Der Landrath v. Roſenſtiel, 
der aus den Zeitungen erſehen hatte, daß Witten- 
berg zu den ſozialpolitiſchen Paſtoren gehöre, 
äußerte eines Tages zur Gräfin Frankenberg 
Wittenberg würde eine Gefahr für den Kreis ſein, 
er trete für Sozialdemokraten ein und gefährde 
dadurch die dortigen Grundbeſitzer. Wegen dieſer 


Aeußerung ftrengte der Paſtor gegen den Landrat) 
die Beleidigungsklage an. Die Regierung ſah ſich 
darauf veranlaßt, zum Schutz des Landraths den 
Konflikt zu erheben. Das Oberverwaltungsgericht 
erklärte den Konflikt für begründet und machte 
geltend, das gerichtliche Verfahren gegen den Land⸗ 
rath ſei endgiltig einzuſtellen. Zur Begründung 
wurde ausgeführt, ein Landrath habe auch die 
ſozialpolitiſchen Intereſſen des Kreiſes wahrzu⸗ 
nehmen. Landrath v. Roſenſtiel ſei mithin auch 
befugt, ſeine Bedenken der Patronin vorzutragen. 
Da anzunehmen fei, daß der Landrath nach pflicht 
mäßiger Ueberzeugung gehandelt, ſo habe er ſeine 
Amtsbefugniſſe nicht überſchritten. 


* ö * 
* 


Aus Amerika und Spanien lauten heute die 
Nachrichten ſehr drohend. Es ſcheint nun doch 
endlich zum Kriege zu kommen. Ein heute hier ein⸗ 
getroffenes Telegramm des Wolff'ſchen Telegraphen⸗ 
bureaus meldet uns aus Waſhington, 20. April: 
Der Präſident unterzeichnete um 11 Uhr 
20 Minuten Vormittags die Reſolutionen des 
Congreſſes Die Abſchrift des Ultimatums 
wurde dem ſpaniſchen Geſandten zugeſtellt, 
welchen daraufhin ſeine Päſſe verlangte. Die 
Friſt des Ultimatums läuft Sonnabend Mitter⸗ 
nacht ab. 

Der „New⸗York⸗Herald“ veröffentlicht ein Tele- 
gramm aus Waſhington, in welchem es heißt, 
der Präſident Mac Kinley ſei überzeugt, daß er 
alles gethan habe, um den Krieg zu verhindern. 

Wie das genannte Blatt ferner meldet, ſind 
alle Vorbereitungen getroffen, um die Operationen 
in dem Augenblicke in Angriff zu nehmen, wo 
der Spanien bewilligte Aufſchub für die Antwort 
auf das Ultimatum abgelaufen iſt. Eine ſo— 
fortige Blokade der Häfen von Kuba und 
Portorico ſei beſchloſſen worden. Auch ſollen 
Maßnahmen getroffen werden für die ſchleunige 
Mobiliſirung einer Armee zur Beſetzung Kubas. 
In der Meldung heißt es ferner, das Schild, 
welches die Worte „Bureau der ſpaniſchen Geſandt⸗ 
ſchaft“ trägt, ſei am Dienſtage von der Thür der 
Geſandtſchaft entfernt worden. 

Wie aus Madrid gemeldet wird, ſchließt die 
zur Eröffnung des Cortes verleſene Botſchaft 
folgendermaßen: So trübe und dunkel die Zukunft 
ſich auch darſtellt, die Schwierigkeiten, die uns um⸗ 
geben, werden nicht größer ſein, als die Kraft und 
die Energie des Landes, um ſie mit einer Land⸗ 
und Seeſtreitmacht zu beſiegen, deren ruhmreiche 
Traditionen ſeinen Muth ſtählen. Mit der gegen⸗ 
über einem Angriff von Außen einigen und ge 
ſchloſſenen Nation und mit der Hülfe Gottes, der 
unſeren Vorfahren in den großen Kriſen unſerer 
Geſchichte jederzeit den Weg zeigte, werden wir auch 
ehrenvoll diejenige beſtehen, die man ohne Grund 
und ohne Gerechtigkeit gegen uns heraufzubeſchwören 
verſucht. 

Eine Note der „Agencia Fabra“ wendet 
ſich gegen das Gerücht, Spanien würde dem 
Papſt das Anerbieten machen, Kuba ihm zu 
überlaſſen, und erklärt daſſelbe für völlig 
unbegründet. Spanien werde niemals auf Kuba 
verzichten, ſei vielmehr zu heldenmüthiger 
Vertheidigung entſchloſſen. 

In Madrid wird verſichert, die Familie 
des amerikaniſchen Geſandeen Woodford habe 
vergangene Nacht in dem Süderpreßzug auf dem 
Wege von Frankreich nach Gibraltar Madrid 
paſſiert. Man glaubt, Woodford werde ſich in 
Gibraltar an Bord eines deutſchen Dampfers mach 
New⸗Nork einſchiffen, und zwar werde 
er bis Sonnabend in Madrid bleiben. — In 
ganz Spanien herrſcht große Begeiſterung. 

Die „Agencia Fabra“ meldet, Marſchall Lopez 
Dominguez erklärte auf ihr Befragen, er glaube, 
die kubaniſchen Aufſtändiſchen würden ſchließ— 
lich gemeinſame Sache mit den Spaniern 
gegen die Yankee machen. Die Admirale Béranger 
und Butler äußerten, man dürfe das größte 
Vertrauen auf die ſpaniſche Flotte ſetzen; 
der Marineminiſter ſprach ſich in gleicher Weiſe 


aus. 

Der General Berthal iſt in Habana mit zwei 
Bataillonen eingetroffen. Man bedauert dort die 
Einſtellung der Feindſeligkeiten in den öſtlichen Be⸗ 
zirken, in denen die Spanier ausgezeichnete Erfolge 
erreicht hatten. Ein Chef der Aufſtändiſchen, 
Bethancour, nahm den Waffenſtillſtand an. 

In Santiago haben ſich alle Ein wohner, 
ſelbſt die Schwarzen und Mulatten, entſchloſſen, an 
der Seite der Spanier zu fechten. Einige 
hervorragende Führer der Aufſtändiſchen werden ſich 
den Spaniern im Kampf gegen die Vereinigten 
Staaten anſchließen. 


— — 


Deutſchland. 

Berlin, 20. April. Die Kaiſerin Friedrich, 
Prinzeſſin Heinrich, ſowie Großherzog und 
die Großherzogin von Heſſen ſind in Homburg 
zum Beſuch des Kaiſers eingetroffen. 

— Prinz Heinrich wohnte, wie aus Shang- 
hai telegraphiſch gemeldet wird, am Dienſtag einem 
Radfahren mit Muſikbegleitung bei, an welchem 
20 Knaben und Mädchen theilnahmen. Mittwoch 
Abend beabſichtigte die deutſche Colonie dem 
Prinzen einen Fackelzug darzubringen. 

— Aus Anlaß der Feier der ſilbernen Hochzeit 
des Prinzen und der Prinzeſſin Leopold von 
Bayern fanden am Mittwoch in München 
größere Feſtlichkeiten ſtatt, an welchen auch der 
Kaiſer von Oeſterreich theilnagm. 

— Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ erfährt, der 
Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe gedenkt am 22. 
April zu den Jubiläumsfeierlichkeiten nach 
Dresden ſich zu begeben, um dem Könige von 
Sachſen mit der Abordnung des Bundesrathes 
die Glückwünſche dieſer Körperſchaft abzuſtatten. 

— Das Staatsminiſterium hielt am Dien?- 
tag unter dem Vorſitz des Reichskanzlers eine 
Sitzung ab. 


— Daß Staats ſeeretär v. Puttkammer in 
Elſaß⸗Lothringen ſeinen Abſchied zu nehmen ent- 
ſchloſſen ſei, wird von der „Deuſchen Tageztg.“ 
als glaubwürdig hingeſtellt mit der Bemerkung, 
daß nach einem Gerücht das perſönliche Einvernehmen 
zwiſchen dem Herrn Statthalter und dem Staats⸗ 
ſecretär des Innern manches zu wünſchen übrig 
laſſe und den Entſchluß des letzteren zur Reife ge- 
bracht habe. 

— Geadelt wurde in Braunſchweig zur 
ſilbernen Hochzeit des Prinzregenten der Staats⸗ 


miniſter Otto. 

Der ablehnende Beſcheid des Cultus— 
miniſters hinſichtlich des geplanten Mädchen- 
gymnaſiums in Breslau hat die Abgeordneten 
dieſer Stadt Gothein und Wetekamp und den 
Abg. Rickert⸗Danzig veranlaßt, unterſtützt von 
Mitgliedern der freiſinnigen und anderen Parteien, 
folgende Interpellation im Landtag einzubringeu: 
„Welches ſind die Gründe, aus denen die königliche 
Staatsregierung die Genehmigung zur Errichtung 
eines von den ſtädtiſchen Behörden in Breslau 
beſchloſſenen Mädchengymnaſiums verſagt hat?“ 

— Die Berathung des Antrages v. Mendel- 
Ring über die Matznahmen gegen Vieh— 
ſeuchen und die Einführung der allge— 
meinen Fleiſchſchau kommt der „D. Tagesztg.“ 
zufolge erſt am 27. April zur Verhandlung. Die 
Antragſteller haben ſich mit der Verſchiebung bereit 
erklärt, nachdem der Miniſter für Landwirthſchaft 
mitgetheilt hatte, daß die Staatsregierung nicht 
Zeit gehabt habe, ſich bisher mit dem Antrage zu 
befaſſen, ſondern erſt im Laufe dieſer Woche dar⸗ 
über Beſchluß faſſen werde. Das Agrarierorgan 
macht aus dieſem Anlaß ihrer Entrüſtung darüber 
Luft, daß die Regierung ſo wenig Zeit für die 
Berückſichtigung der agrariſchen Intereſſen habe. 

— Bezüglich der Beihilfezustleinbahnen wird 
offiziös geſchrieben, daß in den Grundſätzen, nach 
denen bei Gewährung von Beihilfen aus dem Klein- 
bahnenfonds des Staates zu verfahren iſt, nur in- 
ſofern eine Aenderung ſtattgefunden hat, als in 
denjenigen Provinzen, deren Finanzen eine dem 
Verkehrsbedürfniß entſprechende Unterſtützung des 
Kleinbahnbaues nicht geſtatten, von der Regel, daß 
die Staatsbeihilfe die Provinzialbeihilfe nicht über. 
ſteigen ſoll, neuerdings in den dazu geeigneten Fällen 
abgewichen und ſelbſt bis zur Gewährung einer 
Beihilfe im doppelten Betrage der Provinzial 
Unterſtützung vorgegangen iſt. 

— Die agrariſche Politik der Sammlung 
hat im Wahlkreiſe Ottweiler-St. Wendel⸗ 
Meiſenheim einen Riß erfahren. Die Frei⸗ 
ſinnigen haben dort den Sammlungshäuptling Frhrn. 
v. Stumm aufgeſtellt. In einer Verſammlung 
des Bundes der Landwirthe zu Meiſenheim 
machte ſich aber, wie die „D. Tages-Ztg.“ be⸗ 
richtet, „gegen die Kandidatur des Freiherrn 
v. Stumm eine ſo tiefgreifende und tiefgehende 
Mißſtimmung bemerkbar, daß die Aufſtellung einer 
beſonderen Kandidatur zum Beſchluß erhoben 
wurde“. Derartige Vorgänge ſind geeignet, die 
Sammlungsbegeiſterung der Nichtbündler erheblich 
zu dämpfen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. € 

— In der geſtrigen Sitzung des Abgeordne— 
tenhauſes ging das Haus nach Beantwortung 
mehrerer Interpellationen durch die Miniſter zur 
Tagesordnung über, d. h. zur Verhandlung über 
den Antrag betreffend die Verſetzung des Grafen 
Badeni in den Anklagezuſtand wegen der Vor— 
gänge in der November⸗Seſſion des Reichstages. 
Der Antragſteller Dr. Kaiſer (deutſch volklich) führt 
aus, Badeni habe das Verbrechen des Verfaſſungs— 
bruches, des Hochverrathes und des Mißbrauches 
der Amtsgewalt begangen. Die Verſetzung des 
Grafen in: den Anklagezuſtand ſei nothwendig im 
Intereſſe der Gerechtigkeit. Der zweite Antragſteller 
Groß (deutſch fortſch l ittlich) erklärt, der Rücktritt 
Badeni's ſei nicht als genügende Sühne anzuſehen, 
und beantragt die Ueberweiſung des Antrags an 
eine ſechsunddreißiggliedrige Kommiſſion. Der dritte 
Antragſteller Rieger (Sozialdemokrat) führt aus, 
die Verfaſſungsbrüche Badeni's ſeien durch das 
Parlament ſelbſt verſchuldet, welches geſchwiegen 


habe, wenn die Gewaltthätigkeiten nur gegen 
Arbeiter gerichtet waren. Die Scozialdemo— 
kraten würden die Obſtruktion nur an— 


wenden, wenn ſie durch die äußerſten Umſtände 
dazu gezwungen würden. Dr. v. Grabmaher 
(verfaſſungstreuer Großgrundbeſitz) erklärt, feine 
Partei unterſtüße den Antrag, damit Beruhigung 
eintrete. Es ſei nothwendig, daß Sühne für das 
begangene ungeheure Unrecht geboten werde. Es 
handle ſich nicht nur um die Perſon des Grafen 
Badeni, ſondern um deſſen Syſtem. Es müſſe 
Sühne geſchaffen werden, damit die Regierung ſich 


hüte, ähnliche Wege zu wandeln wie Badeni. Das 


größte Verbrechen habe Badeni jedoch am Reiche 
ſelbſt begangen, deſſen Gefüge er ins Wanken 
brachte Redner appellirt an die Deutſchen aller 
Parteien wegen Aufrechterhaltung der Gemeinbürg⸗ 
ſchaft, doch dürfe eine auf demagogiſche Erfolge 
fußende Partei nicht eine Diktatur ausüben wollen. 
Redner begrüßt ferner das Auftreten Dipaulis in 
der Sprachenfrage und ſagt, die Einſetzung eines 
Sprachen⸗Ausſchuſſes ſei die erſte Etappe auf dem 
Wege einer Regelung der Sprachenfrage. Die 


heutige Abrechnung möge zur Anbahnung des 


nationalen Friedens führen. Die Debatte wird 
ſodann abgebrochen und die Sitzung auf den nächſten 
Tag vertagt. : 

— In Beantwortung einer Interpellation er- 
klärte der Miniſterpräſident Graf Thun, die 
Koſten für die Entſendung der Schiffe nach 
199 5 werde nicht einige 100,000 Gulden über— 

eigen. 


Aus den Provinzen. 


Dirſchau, 20. April. Beim Untergang des 
amerikaniſchen Kriegsſchiffes „Maine“ im 


Hafen von Habana iſt auch ein aus dem Kreiſe 
Dirſchau ſtammender junger Mann zu Tode gekommen. 
Er iſt der Sohn eines früher in Bruſt wohnhaften, 
unter dem Namen der „lahme“ Truczynski bekannten 
Lumpenſammlers, der vor etwa 5 Jahren nach den 
Vereinigten Staaten Nordamerikas aus wanderte, 
aber auch dort ſich nur kümmerlich ernährte, ſo daß 
der Sohn ſich für die amerikaniſche Marine anwer⸗ 
ben ließ. Bei der Kataſtrophe der „Maine“ wurde 
der junge Truczynski zwar aus dem Meere heraus- 
gefiſcht, er ſtarb aber bereits nach wenigen Tagen 
in Folge der bei der Exploſion erlittenen ſchweren 
Verletzungen. Da der Verſtorbene die letzte Stütze 
des alten Truczynski war, jo ſoll ihm eine ange- 
meſſene Entſchädigungsſumme in Ausſicht geſtellt 
ſein, nach deren Zahlung der alte Mann mit dem 
Entſchädigungsbetrage nach Deutſchland zurüdzu- 
kehren gedenkt. 

Königsberg, 20. April. Ein größerer 
Münzfund, man ſpricht von gegen 3000 Stück, 


iſt bei dem Abbruch des Gebäudes Lizentgraben⸗ 


ſtraße Nr. 7 gemacht worden. Die Münzen, meiſt 
aus dem Anfang dieſes Jahrhunderts, ſind wahr— 
ſcheinlich während der franzöſiſchen Invaſion an 
dem jetzigen Fundorte zwiſchen den Stubendecken 
verſteckt worden. 

Allenftein, 20. April. Eine Abordnung 
von Offizieren unſeres Dragoner-Regiments 
König Albert von Sachſen, beſtehend aus den 
Herren Regimentskommandeur Major v. Horn, 
deſſen Adjutant Lieutenant Lamotte und Ritt⸗ 
meiſter v. Spönler, traten geſtern die Reiſe nach 
Dresden an zur 70jährigen Geburtstagsfeier ihres 
hohen Chefs. 

Inſterburg, 20. April. Aus Liebe zur 
Diebin geworden iſt die unverehelichte Anna 
Naujoks aus Schönwieſe. Dieſelbe diente im ver⸗ 
floſſenen Jahre bei dem Gutsbeſitzer Stepputat in 
Jantecken, woſelbſt auch der Schweizer Morgen- 
thaler thätig war. Zwiſchen Beiden entſtand ein 
Liebesverhältniß, welches die N. zur Verbrecherin 
machte. Ihr Bräutigam hatte nämlich eine ganz 
beſondere Vorliebe für gute Cigarren. Um ihrem 
Schatz einen entſprechenden Genuß zu bereiten, 
ſtahl die N. für denſelben von ihrem Dienſtherrn 
aus verſchiedenen Kiſten, welche fie ſämmtlich er- 
brach, etwa 500 Stück zum Theil ſehr theure 
Cigarren. Die Strafkammer verurtheilte das bis⸗ 
her unbeſcholtene Mädchen mit Rückſicht auf den 


groben Vertrauensbruch zu einem Monat Gefäng⸗ 


niß. 

Lauenburg, 20. April. Die vor Jahresfriſt 
hierſelbſt gegründete land wirthſchaftliche Ein- 
und Verkaufsgenoſſenſchaft, welcher eine große 
Anzahl Großgrundbeſitzer hieſigen Kreiſes als Mit 
glieder beitraten, und welche ſich zur Hauptaufgabe 
die Errichtung eines Kornſilos mit ſtaatlicher 
Beihilfe geſtellt hatte, hat ſich, wie die „Danz. Ztg.“ 
mittheilt, aufgelöſt, da die Bemühungen in 
letzterer Hinſicht ein negatives Reſultat im Gefolge 
hatten. 


— 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 21. April 1898. 

Muthmaßzliche Witterung für Freitag, den 
22. April: Wenig verändert, etwas wärmer. 

Beſuch des Kaiſers in Pröckelwitz. Der 
Kaiſer gedenkt, wie die „Heiligenb. Ztg.“ 
meldet, nach den bisherigen Reiſebeſtimmungen Mitte 
Mai beim Grafen Dohna -Schlobitten in 
Pröckelwitz zur Jagd ein zutreffen. 

Perſonalnachrichten. Der Regierungsrath 
v. Wilmowski zu Bromberg iſt der Königlichen 
Regierung zu Liegnitz zur weiteren dienſtlichen Ver- 
wendung überwieſen worden. Der Regierungsaſſeſſor 
Dr. Saenger, z. Zt. in Magdeburg, iſt dem 
Landrath des Kreiſes Karthaus, Regierungsbezirk 
Danzig, zur Hülfeleiſtung in den landräthlichen Ge⸗ 
ſchäften zugetheilt worden. 

Liederhain. Der Vorſtand des Liederhain be— 
ſchloß in ſeiner letzten Sitzung, am 30. April noch 
ein Vergnügen in der Bürger-Reſſource zu ver⸗ 
anſtalten. Für den Sommer find ſodann 4 Garten⸗ 
concerte in Ausſicht genommen, und zwar am 
5. Juni in Weingrundforſt, am 26. Juni in 
Bellevue, am 14. Auguſt in Vogelſang (Dirigenten- 
Concert) und am 4. September in Engliſch-Brunnen. 

Der Lehrerverein hält Sonnabend, den 
23. April im goldenen Löwen eine Sitzung ab. 
Auf der Tagesordnung ſteht u. a. ein Vortrag 
über: „Ueberbürdung der Schüler auf der Unter— 
ſtufe.“ 

Geheimpoliziſten. Seit voriger Woche hatten 
ſich in einem hieſigen Hotel in der Nähe des Bahn— 
hofs zwei Herren einlogirt, welche ſich für Ingenieure 
ausgegeben hatten. Dieſelben hielten ſich abwechſelnd 
bei jedem ankommenden und abfahrenden Zuge auf 
dem hieſigen Bahnhof auf und beobachteten die Züge 
bezw. die Paſſagiere ſehr genau. Durch verſchiedene 
Ankleidungen waren ſie bemüht, ſich jedes Mal ein 
anderes Ausſehen zu geben. Am Sonnabend fuhr 
nun einer dieſer Herren nach Marienburg und der 
Zurückgebliebene führte die Beobachtungen weiter 
fort. Heute früh, bei dem 4 Uhr⸗Zuge löſte nun 
ein Reiſender am Schalter eine Fahrkarte nach 
Marienburg, derſelbe wurde von dem zurückgebliebenen 
Späher beobachtet, und als er den Schalter verlaſſen 
hatte, löſte ſein Beobachter ebenfalls eine Karte 
nach Marienburg und nahm in einem anderen 
Wagen Platz ohne von dem Reiſenden bemerkt worden 
zu ſein. Es wird vermuthet, daß die beiden Herren 
Berliner Geheimpoliziſten find, welche einem Ver⸗ 
brecher auf der Spur ſind und denſelben in der 
Perſon des Reiſenden vermuthet bezw. entdeckt 
haben 

Ein großer Menſchenauflauf wurde heute 
Mittag in der Herrenſtraße durch einen halbwüchſigen 
Burſchen veranlaßt, welcher zwei Militärperſonen 
in einer Weiſe beläſtigte, daß Vorübergehende nicht 


wenig Luſt zu haben ſchienen, dem Uebermüthigen 
„den Marſch zu blaſen“. 
wöhnt iſt, unſer „Volk in Waffen“ in der Offenſive 


Während man ſonſt ge 


zu ſehen, beſchränkten ſich in dieſem Falle die An⸗ 
gegriſfenen mit der Defenſive, augenſcheinlich machte 


es ihnen wenig Vergnügen, ſich in einem Kampfe 
mit dem ſtark angetrunkenen Civiliſten Lorbeeren 
zu holen. 

Zugverſpätung. Der Courierzug, welcher 
6 Uhr 45 Min. früh von Berlin hier eintreffen 
ſoll, erlitt eine Verſpätung von 50 Min., ſodaß 
der Anſchluß an die Nebenſtrecken nicht erreicht 
wurde. Der Perſonenzug von Danzig wartete die 
Ueberholung hier nicht ab; derſelbe wurde plan⸗ 
mäßig abgelaſſen, und mußten die Reiſenden in der 
Richtung Pr Holland von hier den 10Uhr-Zug be⸗ 
nutzen. Nach einer neuen Beſtimmung haben’ die- 
jenigen Courierzüge, welche planmäßig auf einer 
Station halten, um einen voraufgegangenen Per- 
ſonenzug zu überholen, bei Verſpätungen auch auf 
derjenigen Station zu halten, auf welcher die Ueber— 
holung des vorgeſchobenen bezw. zurückgebliebenen 
Perſonenzuges ftattfindet, damit den Courierzugs⸗ 
reiſenden Gelegenheit geboten wird, den Perſonen⸗ 
zug nach Zwiſchenſtationen weiter zu benutzen. 

efangenentransport. Mit dem Perſonen⸗ 

zuge um 10 Uhr 58 Min. Vorm. wurden heute 

checken des bi durch 5 Transporteure wegen 
% des hieſigen Geri fängniſ 

Stuhm transport ſig richtsgefängniſſes nach 

Angeſichts der bevorſtehenden Wahlen 
zum Reichstage und zum Abgeordnetenhauſe machen 
wir darauf aufmerkſam, daß Wahlberechtigte, To- 
fern ſie ihres Wahlrechtes nicht verluſtig gehen 
wollen, verpflichtet find, im Falle ſie ſich in eine 
Sommerfriſche, in einen Badeort begeben, oder 
ſonſtwie nur vorübergehend ihren Wohnort ver— 
laſſen, auf der betreffenden polizeilichen Abmeldung 
ausdrücklich ihre vorübergehende Abweſenheit ver- 
merken müſſen, ſonſt können infolge dieſer Unter— 
laſſung ihre Namen in die Wählerliſte nicht auf— 
genommen werden, was eben den Verluſt des 
Wahlrechts nach ſich zieht. 

Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung. 
Wal che und Bedienungsfrauen und Aufwärterinnen, 
Näherinnen, Plätterinnen ꝛc., ſoweit ſie zu den 
Herrſchaften gehen und in deren Häuslichkeit be— 
ſchäftigt werden, ſind verſicherungspflichtig. Noch 
immer kommt es vor, daß für derartige Beſchäfti⸗ 
gungen ſeitens der Arbeitgeber Marken nicht ver— 
wendet werden. Die Verpflichtung zur Verwendung 
einer Beitragsmarke für jede Woche liegt jedem 
Arbeitgeber ob, ſo lange ihm nicht nachgewieſen 
wird, daß für die betreffende Woche, in der die 
Beſchäftigung ſtattfindet, bereits anderweit eine 
Marke beigebracht oder fällig geworden iſt. Die 
Nichterfüllung dieſer Beitragspflicht unterliegt nach 
§ 143 des Invaliditäts und Altersverſicherungs⸗ 
geſetzes einer Ordnungsſtrafe bis zur Höhe von 
300 Mk. Hat ein Arbeitgeber für einen längeren 
Zeitraum als zwei Lohnwochen den halben Betrag 
der Marken nicht einbehalten, ſo hat er den ganzen 


Betrag zu zahlen und darf dem Arbeitnehmer die 


Hälfte nicht einbehalten. Der Arbeitgeber muß 
aber auch die Marke ſelbſt einkleben, denn giebt er 
dem Arbeitnehmer die Hälfte der Marke in Geld 
und derſelbe klebt keine Marke ein, ſo bleibt der 
Arbeitgeber für die Marke haftbar. Auch ſind die 
Backwaarenausträger und -trägerinnen verſicherungs⸗ 
pflichtig, welche die von den Bäckereibeſitzern er⸗ 
haltenen Waaren bei den Kunden verkaufen, die 
nicht verkaufte Waare und den Erlös zurückgeben 
und dafür Tantiĩmen erhalten. 

Eine neue Beſtimmung betreffend das 
Rauchen in der zweiten und dritten Wagenklaſſe iſt 
am 1. d. M. eingeführt worden. Dieſelbe lautet: 
Wenn in gemiſchten Zügen der Hauptbahnen nur 
je eine Abtheilung II. und III. Klaſſe vorhanden 
iſt, darf in dieſen Abtheilungen nur unter Zu— 
ſtimmung aller in denſelben mitreiſenden Perſonen 
geraucht werden. In derartigen Fällen werden in 
den einzelnen Abtheilen Pappſchilder mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Das Rauchen iſt nur unter Zuſtimmung 
aller Mitreiſenden geſtattet“ aufgehängt. Bisher 
galten die Abtheile in ſolchen Fällen als Rauch⸗ 
abtheile Die gleiche Beſtimmung beſteht für die 
erſte Klaſſe in Perſonenzügen ſchon ſeit Jahren. 

Abenteuerluſtige Perſonen melden ſich jetzt, 
da der Ausbruch des Krieges zwiſchen den Ver— 
einigten Staaten und Spanien unmittelbar bevor⸗ 
ſteht, vielfach als Freiwillige für die amerikaniſche 
Armee. Die Berliner Botſchaft der Vereinigten 
Staaten von Amerika ſieht ſich daher veranlaßt, 
Folgendes zu veröffentlichen: „Die Botſchaft der 
Vereinigten Staaten hat innerhalb der letzten Tagen 
zahlreiche Schreiben von Perſonen erhalten, welche 
in die amerikaniſche Armee oder Marine einzu— 
treten wünſchen. Denſelben wurde ſeitens der Bot- 
ſchaft erwidert, daß ſie nicht ermächtigt ſei, ihre 
Dienſte anzunehmen oder irgendwelche Ver— 
anſtaltungen zu ihrer Beförderung nach den Ver⸗ 
einigten Staaten zu treffen. Zweifellos würde ſich 
im Falle eines Krieges jungen Leuten, die ſich in 
Amerika aufhalten, eine Gelegenheit bieten, ſich in 
New-Nork oder einem anderen Sammelplatze für 
Rekruten einzuſchreiben. Es iſt aber nach den be— 
ſtehenden Geſetzen für jeden Ausländer nicht mög- 
lich, im Dienſte der Vereinigten Staaten Offizier 


zu werden, außer durch Beförderung aus der 
Front.“ 
Saatenſtandsbericht. Nach dem offiziellen 


Saatenſtandsbericht für Preußen war Mitte April, 
(wobei 2 gute, 3 mittele Ernte bedeutet): Winter- 
weizen 2,3. Winter⸗Spelz 2,4. Winterroggen 
2,3. Klee auch Luzerne 2,3. Wieſen 2,5. 
Infolge des überaus milden Winters kamen Weizen 
und Roggenſaaten faſt ausnahulos ohne nennens⸗ 
werthen Schaden gut durch den Winter. 
Patent⸗Liſte mitgetheilt durch das Patent- und 
techniſche Bureau von Paul Müller, Civil⸗Ingenieur 
und Patent-Anwalt in Magdeburg. Vertreter C. 
Matthias, Elbing. Patent⸗Ertheilungen. Kl. 
45. 97776. Vorrichtung zum ſelbſtthätigen Aus⸗ 
rücken des Antriebes von Butterfäſſern nach Fertig 
ſtellen der Butter. E. Bauer, Putzig Wpr. 15.010. 97. 
Die Meſſerſtecher, welche am Sonntag 


Abend die beiden Fleiſchergeſellen in Sanſſouci ver⸗ 


letzt haben, ſind geſtern hier verhaftet worden. Es 
ſind dieſes die Schloſſerlehrlinge Walter Steppke 
und Ernſt Neumann aus Neuftädter - Fähre bezw. 


von der Petriſtraße. Gegen beide ſchwebt von 
früher her ein Strafverfahren wegen verſchiedener 
Ausſchreitungen, Sachbeſchädigung u. „dgl. und 
ſteht dieſerhalb morgen Termin bei Gericht an. 
Verhaftet wurde heute Vormittag eine hieſige 
ſtellenloſe Kellnerin, welche vor einiger Zeit einem 
Herrn ein goldenes Pincenez geſtohlen hatte. 
Strafkammer. Wegen Urkunden⸗ 
fälfchung in drei Fällen hat ſich der Renten⸗ 
gutsbeſitzer Gottfried Schroeter aus Motitten bei 
Chriſtburg zu verantworten. Im Jahre 1897 hat 
derſelbe drei Wechſel in Höhe von zuſammen 
1200 Mk. ausgeſtellt und dieſelben auf der Rück⸗ 
ſeite mit dem Giro „Johann Schroeter“ ſelbſt ver- 
ſehen. Dieſe Wechſel hat der Angeklagte bei der 
Kreditbank in Chriſtburg in Zahlung gegeben. Er 
behauptet, von ſeinen Verwandten autoriſirt zu 
ſein, den Namen „Johann Schroeter“ auf die 
Wechſel ſetzen zu dürfen, dies wird jedoch durch 
die Beweisaufnahme widerlegt. Der Gerichtshof 
erkannte unter Zubilligung mildernder Umſtände 
wegen Urkundenfälſchung in drei Fällen auf 
3 Monate Gefängniß. . 
„Die Weichſel fällt bei Graudenz wieder. 
Mittwoch betrug der Waſſerſtand 4,22 gegen 4,36 
Meter am Dienftag. m 0 
Bei Thorn iſt der Strom von Dienſtag bis 
Mittwoch von 4,18 auf 4,33 Meter geſtiegen. 
Bei Warſch au iſt das Waſſer von 3,96 auf 3,33 
Meter gefallen. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 21. April. 


Wegen vorſätzlicher Brandſtiftung hat 
ſich der Arbeiter Franz Senietzki aus Kl. Lichtenau 
zu verantworten. Der Angeklagte iſt 30 Jahre 
alt und bisher unbeſtraft. Der Anklagebeſchluß 
legt ihm zur Laſt, in der Nacht zum 2. Dezember 
v. J. die Scheune ſeines Brodherrn, des Beſitzers 
Bernhard Claaßen zu Abbau Kl. Lichtenau, vor⸗ 
ſätzlich in Brand geſetzt zu haben. Vertheidiger iſt 
Herr Rechtsanwalt Stroh. Der Angeklagte be— 
ſtreitet das ihm zur Laſt gelegte Verbrechen und 
führt zu ſeiner Entlaſtung Folgendes an: Er ſei 
am 1. Dezember v. J. auf Anordnung feines Brod- 
herrn nach Neuteich mit Schweinen gefahren, dort 
hätte ſich die Verladung der Schweine auf der 
Eiſenbahn ſehr verzögert. Nach der Verladung 
habe ihm und den andern Fuhrleuten der Käſerei— 
pächter ein Trinkgeld gegeben, welches ſie in einem 
Schanklokal theilten. Er habe auch etwas Schnaps 
getrunken, doch ſei er keineswegs betrunken ge— 
weſen. Mit Sonnenuntergang ſei er dann zu 
ſeinem Brodherrn zurückgekommen, welcher ihm über 
ſein langes Fortbleiben Vorwürfe gemacht habe. 
Es habe ihm in Folge deſſen auch nicht das verab— 
folgte Eſſen geſchmeckt und er habe zu feinem Mit- 
arbeiter Thomas geäußert: „Daß mich auch der 
Schinder hat müſſen hierher tragen.“ Er ſei dann 
nach ſeiner etwa 4 Kilomtr. entfernten Wohnung 
nach Hauſe gegangen, ſei dort gegen 6 Uhr Abends 
angelangt und habe ſich ſchlafen gelegt. Den 
andern Morgen gegen 3 Uhr ſei er dann wieder 
aufgeſtanden und zu ſeinem Brodherrn gegangen. 
Dort angekommen, habe er denſelben geweckt und 
habe ihm derſelbe eine brennende Kugellaterne nebſt 
den Schlüſſeln zur Scheune übergeben. Darauf 
habe er mit ſeinem Mitarbeiter Thomas die Krippen 
gereinigt und dem Vieh Futter eingeſchüttet. Hier⸗ 
auf haben ſie ſich beide nach der Scheune begeben, 
um dort zu dreſchen. Er mußte aber zuvor ein» 
mal austreten und übergab deßhalb die Laterne 
und die Schlüſſel zur Scheune dem Thomas, er 
ſelbſt ſei dann nach der Giebelſeite der Scheune ge— 
gangen. Hierauf haben ſie Beide angefangen zu 
dreſchen, bald darauf habe er ein Geräuſch ver⸗ 
nommen und ſich von der Urſache desſelben über- 
zeugen wollen; er habe jedoch nichts gefunden und 
habe angenommen, der Herr wollte ſie belauſchen. 


nr fie nun etwa 20 Minuten gedroſchen hatten, 
115 Thomas aus der Scheune gegangen 
; während deſſen Abweſenheit habe 


er auf der Tenne müßi i 
Rückkehr haben Beide 9 1 5 
abgeharkt und umgedreht und gleich darauf habe 
Thomas geäußert: „Das wird ja da ſo hell auf 
dem andern Ende“. Sie gingen ſofort dem hellen 
Schein nach und überzeugten ſich, daß auf der 
andern Tenne oben auf dem Mitfach der Hafer 
brenne. Sie ſeien dann aus der Scheune hinaus⸗ 
gelaufen und haben „Feuer“ geſchrieen. Der Herr 
ſei auf ihr Geſchrei herausgekommen, das Feuer 
habe aber ſehr ſchnell um ſich gegriffen und ſei die 
Scheune nebſt Einſchnitt und den in der Nähe 
befindlichen Vieh- und Schweineſtällen total nieder⸗ 
Wehn auch ſei das an den Viehſtall angrenzende 
Weiſe das ſehr gefährdet geweſen. Auf welche 
Feuer entſtanden, wiſſe er nicht, fein 


Mitarbeiter Thom 

j as 

wird wohl der an ſelbſt angelegt haben.“ Der 
ſchildern den Beſitz und der Gendarm Lehnert 


h Ber Claaßen als einen i e 
Vermögensverhältniſſen Fig en 1 
7 


welchem an dem Abbrennen ſeiner Gebäude nichts 
gelegen ſein konnte, zumal ihm ein eder 
Schaden durch das Feuer eutſtanden iſt. Die 
übrigen geladenen Zeugen vermochten im ( 


N m G 5 
und Ganzen nichts Belaſtendes gegen 1 


geklagten zu bekunden, es wurde ſogar feſtgeſtellt, 


daß ſich derſelbe bei der Löſchung des Feuers eifrig 


in S sariaatliech beantragte die Bejahung 
d | ährend der Vertheidiger für die 
5 N 1 
rei intrat. 
die e bejahten Fee e ee 
der vorſätzlichen Brandſtiftung unter Zubilligung 
mildernder Umſtände, worauf die Staatsanwaltſchaft 
eine Gefängnißſtrafe von 2 Jahren u 
Der Gerichtshof erkannte dieſem Antrage entſprechend. 


Literatur. 


5 Politiſche Geſchichte der neueſten Zeit, 
18161890, mit beſonderer | 


Berückſichtigung 


Deutſchlands. Von Wilh. Müller. Vroſchirt 6 Mk., 
eleg. gebunden 7 Mk. Stuttgart, Verlag von Paul 
Neff. So reich auch unſer deutſcher Büchermarkt an 
hiſtoriſchen Werken aller Art iſt, ſo arm iſt er doch 
an ausführlichen und überſichtlichen Darſtellungen der 
neueſten Zeit. Dieſe Zeit, die Periode, die wir zu⸗ 
meiſt noch ſelber miterlebt haben, in einem durch den 
einſeitigen Parteiſtandpunkt nicht getrübten Blick zu 
ſchildern, iſt eine Aufgabe, die dem Hiſtoriker ganz 
beſondere Schwierigkeiten in den Weg legt, und dieſen 
Schwierigkeiten gehen die Geſchichtsſchreiber am 
liebſten aus dem Wege, indem ſie die neueſte Zeit 
in ihren geſchichtlichen Darſtellungen faſt immer un⸗ 
berührt laſſen. Und deshalb iſt auch die Zahl der 
Werke, die ſich mit der neueſten Zeit befaßt, fo ver- 
hältnißmäßig dünn geſäet. Eines der ſeltenen Werke 
iſt die vorliegende Geſchichte der neueſten Zeit von 
dem Tübinger Hiſtoriker Wilh. Müller, welche ein 
klares, überſichtliches und möglichſt unparteiiſches 
Bild der weltgeſchichtlichen Ereigniſſe unſeres Jahr⸗ 
hunderts giegt, von der Reſtaurationszeit an bis zu 
der Entlaſſung des Fürſten Bismarck. Für alle, 
welche der politiſchen Geſtaltung der Gegenwart In⸗ 
tereſſe entgegenbringen, bietet das in vierter Auflage 
vorliegende Werk eine reiche Quelle willkommener 
Informationen und ſei deshalb beſtens empfohlen. 
8 „Die arme Kleine“ betitelt ſich eine Familien ⸗ 
geſchichte, welche die berühmte Erzählerin Marie von 
Ebner⸗Eſchenbach zur Verfaſſerin hat und deren er- 
greifenden Anfang das ſoeben erſchienene Heft 4 der 
„Gartenlaube“ bringt. Daneben nimmt der über- 
aus ſpannende Roman „Antons Erben“ von W. 
Heimburg ſeinen Fortgang und Rudolf v. Gottſchalls 
hiſtoriſche Erzählung „Auf dem Kynaſt“ gelangt zu 
einem höchſt wirkungsvollen Ende. Die mit Porträts 
und Zeitbildern reich geſchmückte Artikelſerie „Wie 
das erſte Deutſche Parlament entſtand“ von Johannes 
Proelß enthält in ihrem letzten Aufſatz eine Schilderung 
des „Vorparlaments“ in Frankfurt a. M., in dem 
die nationalen Errungenſchaften der Märzbewegung 
ihre feſte Geſtaltung erhielten. Von anderen be— 
merkenswerthen Beiträgen ſeien hervorgehoben: „Des 
Sachſenkönigs Jubelfeſt“, ein Lebensabriß König 
Alberts zu ſeinem ſiebzigſten Geburtstage und 52 
jährigem Regierungsjubiläum mit Bildern, welche 
unter anderem den Jubilar im Jahre 1346 bei Düppel 
und auf dem Kriegsſchauplatze von 1870 darſtellen, 
ferner die Abhandlung „Lebende Statuen und künſt⸗ 
liche Menſchen im Volksglauben und auf der Bühne“ 
von Felix Vogt, welche der Aufgabe dient, die Nichtigkeit 
des noch immer in allerlei Formen ſich breit machen— 
den Aberglaubens nachzuweiſen. „Die erſte Volks- 
heilſtätte für Bruſtkranke in Bayern“ lautet der Titel 
eines illuſtrirten Aufſatzes, welcher eine Beſchreibung 
der zu Krailling bei Planegg an der München⸗ 
Starnberger Bahn gelegenen neuen Anſtalt giebt. 
Ernſt v. Heffe- Wartegg bietet uns eine Schilderung 
des „alten Serails in Konſtantinopel“ dar, der eben- 
falls zahlreiche Abbildungen beigefügt ſind, dann 
wird ein Artikel über „Die Herſtellung der Brief— 
marke“ gern geleſen werden und auch die charac⸗ 
teriſtiſche Plauderei Peter Roſeggers zu dem in 
einem herrlichen Holzſchnitt wiedergegebenen Bilde 
Meiſter F. Defreggers „Ein Kriegsrath im Jahre 
1809“ ſicherlich jedermann intereſſiren. Auch ſonſt 
bringt das Heft eine ganze Anzahl künſtleriſch fein 
ausgeführter Bilder, unter denen ſich zwei Kunſt— 
beilagen, „Blondkopf“ von Gabriel Max und 
„Dankopfer der Liebe“ von A. Roslin befinden. 


Telegramme. 


Köln, 21. April. Die „Köln. Volksztg.“ meldet 
aus Shanghai, daß der Biſchof Ampter 
daſelbſt eingetroffen iſt. 

Leiteneritz, 21. April. Hier und in der Um! 
gegend fanden in dieſen Tagen wiederum mehrfache 
Erdrutſchungen ſtatt. Das geſammte Gebiet der 


Erdrutſchungen nimmt jetzt einen Raum von 23 
Joch ein. 
London, 20 April. Das große Metro— 


politan-Tabernakel, das von dem be— 
kannten Baptiſtenprediger Spurgeon in Newington 
in Süd⸗London errichtet wurde, iſt heute Morgen 
durch eine Feuersbrunſtgänzlich zer— 
ſtört worden. Das im Jahr 1861 erbaute 
Tabernakel umfaßte 6000 Sitzplätze. 

London, 21. April. Die Hoffnung, die 
36 noch in den Whitwick- Minen in Leiceſterſhire 
unter Tage befindlichen Bergleute zu retten, 
iſt aufgegeben worden. ’ 

Paris, 20. April. Präſident Faure gab 
heute im Elyſee ein Frühſtück zu Ehren der Königin 
und der Königin⸗Regentin der Nieder 
lande. 


Belgrad, 21. April. Die Meldung von der 
Verhaftung des Führers der radikalen Partei wird 
als unbegründet widerrufen. 

Nyiregyhaza, 21. April. Im Prozeß 
gegen 65 Sozialiſten, welche im November 
gefangene Sozialiſten zu befreien verſuchten, wurden 
35 Angeklagte zu 3 Wochen, 2 zu 2 Monaten, 
einer zu 6 Wochen Arreſt verurtheilt. Die übrigen 
wurden freigeſprochen. Der ausgewieſene, 
ſozialiſtiſche Agitator Chismadia traf zu 
ſeinem morgigen Preßprozeß hier ein. Am 
a ſammelten ſich 2000 Sozialiſten an und 
Pa 5 Kundgebungen und warfen Steine 

b Poliziſten. Dieſe gingen wiederholt 


gegen die Menge vor und nahmen mehrere Ver— 
haftungen vor. 


Madrid, 20. April. 


. Nach Beendigung des 
Miniſterraths erklärte der : 


Miniſterpräſident einem 


Vertreter der „Agencia Fabra“ auf Befragen, die 


Regierung habe keine amtliche Meldung 


hinſichtlich des Ultimatums des Präſi⸗— 
denten Mac Kin le y erhalten. Der amerikaniſche 
Geſandee Woodford werde feine Päſſe noch 
nicht verlangen. Sagaſta fügte hinzu, der 
heutige Miniſterrath habe ſich ausſchließlich mit 


der Kriegsfrage beſchäftigt und mit den militäriſchen 3 


Zurüſtungen, ſowie den Schiffszurüſtungen. Die 
Entſcheidungen ſeien indeß vorbehalten worden. 

Madrid, 20. April. Die „Agenzia Fabra“ 
meldet: Die Kortes werden ſich ſofort 
conſtituiren und wenn nöthig, die Nacht 
über berathen. Senatoren und Deputirte aller 
Parteiſchattirungen ſind entſchloſſen, die Prätenſionen 
der Vereinigten Staaten energiſch zurückzuweiſen 
und alle für den Krieg nothwendigen Kredite zu 
bewilligen. Telegramme aus Habana berichten, 
daß überall großer Enthuſiasmus unter 
der Bevölkerung gegen die Yankees herrſche. Eine 
Invaſion werde auch nicht ſo leicht ſein, wie die 
Amerikaner glaubten. Abgeſehen von der regulären 
Armee fein 8 3000 Freiwillige eutſchloſſen, 
das Land zu vertheidigen. Ueber die Bewegung 
der ſpaniſchen Kriegsſchiffe wird abſolutes Still- 
ſchweigen bewahrt. Man glaubt, der erſte Zu— 
ſammenſtoß werde an einer Stelle erfolgen, von 
welcher es am wenigſten erwartet werde. 

Madrid, 21. April. Die König in⸗Re⸗ 
gentin eröffnete die Cortes in feier- 
licher Weiſe. In der Thronrede wird auf 
die Beunruhigung der Bevölkerung hingewieſen und 
dann geſagt, wenn die Regierung der Unionsſtaaten 
der blind wüthenden Volksſtimmung nachgebe, würde 
ſich die ſpaniſche Regierung genöthigt 
ſehen, die Beziehungen zu der ameri— 
kaniſchen Regierung abzubrechen. 

Madrid, 20. April. 
Kortes traten die Miniſter zu einer längeren 
außerordentlichen Berathung zuſammen. 

Madrid, 21. April. Der amerikaniſche Ge— 
ſandte Woodford hat das Ultimatum er— 
halten, und wird es morgen der ſpaniſchen 
Regierung überreichen. Sämmtliche Be. 
amte der amerikaniſſen Geſandtſchaft ſchla fen heute 
im Haufe Woodford's. 

Waſhington, 20 April. Berna be und die 
Mitglieder der Geſandtſchaft ver- 
laſſen Waſhington um 7 Uhr Abends 
Gemäß dem diplomatiſchen Brauche wird das Ulti— 
matum nicht eher veröffentlicht, als es nicht in den 
Händen der ſpaniſchen Regierung iſt. Es iſt aber 
Thatſache, daß Mac Kinley eine Copie der 
Reſolution des Congreſſes mit einer Note über— 
ſandte, in welcher er ſagt, er habe die Reſolution 
unterzeichnet und verlangt, daß Spanien 
die Landtruppen und Marine von 
Cuba und den cubanijchen Gewäſſern gemäß dem 
Wortlaut der Reſolution zurückzieht. Das 
Datum der Zurückziehung wird nicht präciſirt. Die 
Note ſchließt: Wenn bis Sonnabend nicht eine 
befriedigende Antwort vorliege, werde der Präſident 
die Reſolution ſofort zur Ausführung bringen. — 
Woodford iſt noch nicht angewieſen, Madrid 
zu verlaſſen und wird dort wahrſcheinlich bis 
Sonnabend bleiben, um Spanien Gelegenheit zur 
Antwort zu geben. 

Waſhington, 20. April. Das Repräſentanten— 
haus nahm ohne beſondere Abſtimmung eine Vor— 
lage an, durch welche der Präſident ermächtigt 
wird, Freiwillige aufzurufen. 

Waſbington, 20. April. Offiziell wird bekannt 
gegeben, die Vereinigten Staaten würden im Falle 
des Krieges nicht zu dem Mittel greifen, Krieger— 
briefe auszuſtellen. 

Waſhington, 21. April. Der ſpaniſche Ge- 


ſandee Bernabe verließ geſtern Aben dg 


Waſhington. 

Waſhington, 21. April. Es wird ange— 
kündigt, die Regierung werde bei Ausbruch 
des Krieges folgende 


Confiscation auch unter feindlicher Flagge nicht. 
3) Blockaden müſſen, um bindend zu ſein, thatſächlich 
ausgeführt werden. 

London, 21. April. Wie aus Key-Weſt 
gemeldet wird, liegen dort 23 amerikaniſche 
Schiffe unter Dampf und erwarten die Ordre 
zum Aufbruch. Die ganze reguläre Armee 
der Vereinigten Staaten concentrirt ſich bei New— 
Orleans. i 


” 

Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Königsberg, 21 April, 12 Uhr 50 Min. Mittags 

(Von Portatius & eis: 
Getreide, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 

Loco nicht contingentirt . . . . . 51,00 && Brief 
April 51.00 A Brie 
c 49,90 4 Geld 
April 49,50 A Geld 


nicht contingentirt. - 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 20. April Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement 9,95— 10,15. Nachprodukte exel von 75 % 
Rendement 7,20 — 7,80. Ruhig. Gemahlene 
Raffinade mit Faß 22,87 23,25. I mit Faß 
22,62— 00,00, Ruhig. 


Melis 


Nach der Eröffnung der 


Bedingungen] 
achten: Erſtens: Neutrale Flagge deckt feindliches 
Gut, mit Ausnahme von Contrebande. 2) Neu— 
trales Gut, welches nicht Contrebande iſt, unterliegt 


Berlin, 21 April, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Matt. Cours vom 20.4. 21.4. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleigßhee 02,90 102,70 
3½ pCt. „ 5 102,90 | 102/90 
3 pct. 8 96,50 96,50 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,90 102,70 
3½ pCt. 5 8 8 102,90 102,60 

pet. „ i . . . 97,40 9730 
3½ pCt. Mesa Pfandbriefe . 100,10 99,80 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe . 100,70 100,50 


Oeſterreichiſche Goldrente 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 
Rai d Banknoten 


102.50 10220 
102,20 101,70 
169.75 169,70 


un anfnoten . . .... . 1216891216 35 
4 pCt. Rumänier von 18900 .19%| 9320 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeftemp. | 53 00 57,00 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 208 90,40 
Disconto⸗Commandit . 193.80 191,50 
Marienb.⸗Miawk. Stamm⸗ Prioritäten. 11900 118.90 
Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loco N 52,80 A 
Spiritus 50 loco 72,50 M 


, Danzig, 20. April. Getreidebörſe. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 & per Tonne, ſogen. Factorei- 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen Tendenz: Steigend. A 


Umſatz: 300 Tonnen. | 

int. hochbunt und weiss.. 217,00 

„ hellbunt 202,00 

Tranſit Hochbunt und weiß 180,00 

1 eldunt al a 175 00 
Roggen. Tendenz: Höher. 

inländiſ chte 152,00 

ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit . 119,00 

Gerſte, große 622 —692 gh) 148,00 

1 kleine (615-656 g) 130,00 

8 a 55 r, inländiſcher N 150,00 

Erbſen, inländiſche . . . . I4 0,0 

„ TranſIiiii .. 120,00 


Rübſen, inländiſche . 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 20. April. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 70,00, nicht contingentirter loco 
50,00 bezahlt. 

Stettin, 20. April. Loco ohne Faß mit 65,00 4 
Konſumſteuer 52,00. 


Glasgow, 20. April. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 46 sh 1 d. Stetig. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 
Berlin den 20. April 1898. 

Zum Verkauf ſtanden: 464 Rinder, 2520 Kälber, 
890 Schafe, 9463 Schweine. 

Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
a in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg.) 

Für Rinder: Ochſen: J) vollfleiſchig, ausgemäſtet, 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
—; 2) junge, tteiichige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, — bis —; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, — bis —; 4) gering genährte 
jeden Alters, — bis —. — Bullen: 1) volffleifchige, 
höchſten Schlachtwerths, — bis —; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, — bis —; 3) gering 
genährte, 44 bis 46. — Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht- 
werths, — bis —; b. vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
— ; 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent- 
wickelte jüngere — bis — ; 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe 45 bis 48; 4) gering genährte Färſen und 
Kühe 41 bis 43 Mark. 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber (Vollmilchmaſt) 
und beſte Saugkälber 67 bis 72; 2) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 60 bis 65; 3) geringe Saugkälber 
53 bis 58; 4) ältere gering genährte Kälber (Freſſer) 
40 bis 42 Mark. 

Für Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 
a, 55 bis 57; 2) ältere Maſthammel 50 bis 53; 
3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
45 bis 48; 4) Holſteiner Niederungsſchafe — bis —. 

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara⸗Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, 
höchſtens 1/1 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
300 Pfund 53 bis —; b) über 300 Pfund lebend 
(Käſer) 54 bis 57; 2) fleiſchige Schweine 53 bis 54; 
gering entwickelte 49 bis 52; Sauen 45 bis 47 Mark. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: Vom Rinder⸗ 
markt blieben ca. 45 Stück unverkauft. — Der Kälber- 
handel geſtaltete ſich ruhig. — Bei den Schafen wurden 
etwa 800 Stück abgeſetzt. — Der Schweinemarkt ver— 
hef langſam und wurde kaum ganz geräumt. 
.. . AA ˙ . ⁵˙ . EHER 


— — — — — . — — —— — 


Henneberg - Seide vier ab menen 


direkt ab meinen 
Fabriken bezogen — ſchwarz, weiß und farbig, 


von 75 Pfg. bis Mk. 18.65 per Meter — 


in den modernſten Geweben, Farben und Deſſins. 
An Private porto- und steuerfrei ins Haus. Muſter 
umgehend. 

G. Henneberg's Seiden-Fabriken (x. u. k. Hofl.), Zürich. 


24 Professoren 
der Medicin geprüft 
und empfohlen, haben ſich 
die Apotheker Richard 
Brandt's Schweizerpillen, 
welche in den Apotheken die 
„ Schachtel à 1 , erhältlich, 
II wegen ihrer unübertroffenen, 

De zuverläſſigen, angenehmen, 
dabei vollſtändig unſchädlichen Wirkung gegen 


Leibes-Verstopfung 


(Hartleibigkeit), ungenügenden Stuhlgang 
und deren unangenehme Folgezuſtände, wie Kopf⸗ 
ſchmerzen, Herzklopfen, Blutandrang, Schwindel, 
Unbehagen, Appetitloſigkeit ꝛc. einen Weltruf er— 
worben. Nur 5 Pfennige koſtet die tägliche An- 
wendung und find die Apotheker Richard Brandt— 
et len bei den Frauen heute das 
eliebteſte Mittel 

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker 
Richard Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Ex⸗ 
tracte von: Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, 
Abſynth, je 1 Gr, Vitterklee, Gentian je 0,5 Gr., 
dazu Gentian-⸗ und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, un daraus 50 Pillen 
im Gewicht von 0,12 herzuſtellen. 


von 


Fr 
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1 Nr. 55 Ge 2 
Schutzmittel. 
Spccial⸗Preisliſte verſender in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 19 3 in Marken 
W. EI. Mieick. Fraukfurt a. M. 


ee, e . ee FT 
* -e. —＋ * ER — 


115%... 


= TEE 


Geſchäftsbericht, Borftande-Ergünyungs: 
wa 
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Waſſerſtraße 49. oel Table L. Nad A 
um fünell zu räumen f . bein Fe Motop, Elbing... 


f.,, ‚ =ůã̈nugàer NEE mů̈ ²ẽ ( ... eee. A 8 
BEE VEREINE TEEN PEST RETTET ER Zr a . — SER 
E 


C J Dampfmaschinen, Hochdruck und Compound⸗Syſtem, 
u jeder Stärke, % 
N Transportable und ſtationäre Lokomobilen mit Lokomotiv⸗ oder Ausziehkeſſel, 
4 Dampfkessel und Reservoire, « 
Mahl- u. Sägemühlen⸗Einrichtungen, N Brauerei⸗, Molferei-Anlagen, 
aa rurhinen- und Wasserräder, Wasserhebewerke für En- 
wegen Geſchäftsveränderung A und Bewäſſerung, Transmissionen, 7 für Ent 


bill * . PR 
tern er ame Ib fowie Bau⸗ u. Maſchinenguß 


— Kleider to Re te BER 5 5 | : ae Art bis au den ſchwerſten Stüden. . 
ä zu ſtoff Reſte mm . Landwirthſchaftliche Maſchinen und Ackergeräthe aller Art. 


V' eins 5 Alle vorkommenden Reparaturen werden prompt unter billigster Berechnung ausgeführt. 


Bettwaaren — Federn Billigste Preise! Solideste Ausführung! 
Hemdentuche — Leinen C 8 8 N ä 
Läuferstoffe — Gardinen. 


Richard Lange. 


Gewerbehaus. 


Lebende Photographien 


on Heute, BE Donneritag, Abends 8 Uhr. 
Grosse Vorstellung. 


Neu! Serpentintänzerin“ Neu! 

5 39 2 * ® P F 

Vorverkauf der Eintrittskarten bei Herrn Cajetan Hoppe Nachfolger. lak at- Ahr planes 
JJV ĩðùVL“C! . 0 ͤ ĩòͤ dé éĩͤ é ͤ ͤ ĩͤ. 


Elbinger Standesamt. — werden umgehend erbeten. 


Vom 21. April 1898. „ * 5 FC 
Geburten: Zabrifarbeiter Heinrich 1 aut 0 Größe und Preis der Felder wie bisher. 
Paerſchte S. — Schuhmacher Joſef unſeres geliebten Sohnes und | 
Bellgard T. — Fabrikarbeiter Friedr. Bruders in ſo liebevoller Weiſe Ergebenſt 


Wilhelm Grozan T. — Arbeiter Wil: Troſt zugesprochen. : = _ 8 . 
0 ante Krassuski. | EEE Verlag der „Altpreußischen Zeitung. 
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Inserate 
für die noch zu vergebenden Felder der Anfang Mai er⸗ 
ſcheinenden Sommer⸗Ausgabe unſeres 


helm Jaguſch Zw. 1 S. lebend, 1 S. 
todtgeb. — Arbeiter Gottfried Schmidt 
T 


Aufgebote: Arbeiter Friedrich] 
Giſchkat⸗Kamiontken mit Maria Diet⸗ ( 
rich⸗Kamiontken. — Arbeiter Carl Ci⸗ 
browius mit Helene Eichhorn. 

Eheſchließzungen: Dekorations⸗ 
maler Wilhelm Wolff - Magdeburg mit 
Selma Mrzyk⸗Elbing. — Tiſchler Franz 
Braun mit Anna Aßmann. 

Sterbefälle: Schloſſer Friedrich 
Koszug 54 J. — Kutſcher Leopold]! 
Pilz S. 5 M. — Rentierfrau Auguſte 


Ei Geſtern Abend 8 Uhr 
entſchlief ſanft nach längerm 
= Leiden mein lieber Vater, der 
Pagiſtrats⸗Diätar a. D. “= 


Hermann Wichert 


SAA A ATA AA 
Wohne jetzt 


Lala Hue. 90 


AAA A AA 


Bock, geb. Reiß 70 J. — Penſ. Ma⸗ 3 2 ee 
ailtate Brenn Diäter 99 Wichert im Alter von 76 Jahren, wel- H ee, der elektriſchen 
76 J. ches tieſbetrübt anzeigt N 1 A ee 
Auswärtige Eöubing, den 21. April 1898. | M gen Jo me | 
amilien- i . Die trauernde Tochter | Norr en 
F Nachrichten | f. Herren 1. Knab N BVVvVvVvVvovvvvoowva 


in den meueften Façons, ki 
| größter Auswahl 


Geſtorben: Herr udolf Kunze: | 
Marienburg. — Herr Kaufmann 
Johann Kabrowski-Kalthof b Marien⸗ 
burg. — Frau Karoline Geikowski⸗ 
eee 1 a Ehlert, 
eb. Hiepel⸗Eſchenau. — Herr Kauf-. 
1 Groß⸗Wormditt. — Herr 

Rentier Friedrich Ebb. Toragehten, 


Clara Wichert. 


Reinecke's Fahnenfabrik 


| Hannover. 


ass 


Un 5 
billigſten Preiſen 


g Jasſpilasg uagvfplasna. usbob aun 
f numausBun Bungiggaluo an? usdasat uaprltjack "IN 


ung nayısjrag% | 


ſämmtl. A pparaten 
50 Mk 


K Reelle Garantie. 


8 8 | Bahnfahrt nach Danzig. kauft man in beſter Qualität W 


ald⸗ und Seeluft. Geſommt-Waſſerheilverfahren einschl. der Kueipp'ſchen billigſt. 


EI 


466 s hvuam “Blk og bor 


ort nanılp 


Lehrer⸗Herein. gs Us zu 
Sonnabend, den 23. April er, % @ 8 8 

im Goldenen Löwen: 77 | | 820 = — 
1) Se en der 8 BER? A Trockene aler-1. Naurerſarben 

üfer auf der Unterſtufe. zu 3 7 = 2 6 * ＋ Bi 7 
eee, e ar Aa Ser Wallerheilanfalt „Dffeebad Brölen! auge Sie, Zink 

E st E Landſchaftlich ſchöne Lage dicht am Strande. 12 Minuten Schablonen, Kilt, Bronze 
5 E 


ungen. See, Sand⸗ und Sonnenbäder. „Diätkuren, Maſſage und (Wiederverkä 123 

= | 1 Streng individuelle Behandlung. Für chron. Leiden jeder Art 0 1 erkäufern wöglichſted Rabatt) 
5 55 Geiſteskrankh. ausgeſchloſſen!). April bis Juni len 91 geeignet. J. Staesz Jun,, Elbing, 
Figene Kepaialur- Werktäffe, | Räeres fowie Proivette e 34 u. Waflerfte. 44 
Auch nicht pon mir gekaufte Maſchinen 5 BE, ge 2 ETGSET Te TERN EO  o ; ee Specialität: Streichfertige Celfarben. 


— e e ir 
n 


ee 


Sonnabend, den 23. d. Wits, werden gut und billig repariere — „„ 
Abends 8½ Uhr, p R d | h Nachf [ROO9SO000009S0SSOOOSOE/E AA AAN Sr ale av al ale al ale ale ale als alo «le 
im John'ſchen Reſtauraut. all udo p y 5 Verlobungs⸗ 


ringe fertige ſelbſt und halte ſtets 
in allen Preislagen einen großen 
Vorrath. f 


F. Witzki 
Goldſchmiedemeiſter und vereidigter 
Gerichts taxator 
Schmiedeſtraße 17. 


Ale ale als Al als al al alo ale el al ale i 
Suche für mein Manufaktur:, Kurz⸗ 
und Colonialwaaren-Geſchäft einen 
* 
Lehrling 
bei freier Station im Hauſe. 
. Lehmann, 


John Philipp, Danzig, 


Hypotheken⸗Bank⸗Geſchäft. 


= Beleihungen 


| ſtädtiſcher Grundſtücke werden jederzeit günſtig zum billigſten Zins⸗ 


Tagesordnung: Fiſcherſtraße 42. 


Der Vorſtand. Louise Schendell 
Atelier für 


A unf Kit 
2 Jopen-Bier on 


Inn. Mübl 3 _ 
ſtets auf Lager. 2 üblendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


Fritz Janzen, 1800 M k 
Heil. Geiſtſtraße. All 
ſind zum 1. Juli auf ſtädt. Hypothek 


Herben Apfelwein zu vergeben. Schriftliche Anerbieten 
0 6 


Gals als ab ah Sale al ale al 


9,9,9,9,0,8,9,0,0,6,8.9,0,8,9,0,0,9,8,8 


fuß abgeſchloſſen. | 
Nähere Auskunft ertheilt 


5000000000 


(tadellos blank) p. Fl. 30 find unter M. M. 7 an die Expedition FJ. TTT 
empf. Adolph Kellner Nachf. U dieſer Zeitung zu richten. ESR Jungfer Weſtpr. 
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*Die Gläubiger der Prinzeſſin Luiſe von 
Koburg, ſo ſchreibt man dem „Berl. Börſ.⸗Kur.“ 
aus Nizza, hatten der Hoffnung gelebt, daß der 
König von Belgien die Schulden decken würde, die 
ſeine Tochter hier hinterlaſſen hat. Aber König 
Leopold hat ſich geweigert, die Gläubiger zu em- 
pfangen und einige von ihnen, die es gewagt hatten, 
ihn auf offener Straße zu beläſtigen, wurden von 
den franzöſiſchen Geheimpoliziſten, die dem Könige 
auf Schritt und Tritt folgten, raſch zur Vernunft 
gebracht. Beſonders hitzig geberdet ſich der Be— 
ſitzer der Villa „Paradiſo,“ der im Vertrauen auf 
den Rang der Prinzeſſin Kredit gewährt und nicht 
auf der Vorausbezahlung der Miethe beſtanden 
hatte, ein Entgegenkommen, das ſonſt dreißig Meilen 
im Umkreiſe von Monte Carlo gegen keinen Fremden 
geübt wird. Er hat die zwölf Vollblutpferde der 
Prinzeſſin, die der Arzt der Prinzeſſin hatte ver— 
ſteigern laſſen, um ſich bezahlt zu machen und der 
Dienerſchaft die Rückkehr nach Wien zu ermöglichen, 
nachträglich mit Beſchlag belegen laſſen. Außerdem 
iſt es ihm gelungen, bei einem Spediteur der 
Stadt dreizehn Koffer mit Effekten, die dem Prinzen 
Philipp von Koburg gehören, ausfindig zu machen. 
Sie ſind ebenfalls gepfändet worden, und ſo kann 
es geſchehen, daß die Leibwäſche des Prinzen 
Philipp unter den Hammer kommt, um mit dem 
Erlös die Schulden der Prinzeſſin Luiſe zu be- 
zahlen. 

* Krupp in Oberſchleſien. Dem Vernehmen 
des „Oberſchl. Tagebl.“ zufolge beabſichtigt die Firma 
Krupp in Eſſen a. Ruhr in Dorotheendorf, Kreis 
Zabrze eine große Fabrik zu erbauen; fie ſteht des- 
halb wegen Ankaufs einer Waldparzelle von 40 
Morgen, die als Bauterrain dienen ſoll, in Unter— 
handlung. 

* Harzpoften auf dem Zweirad. Zur 
ſtärkeren Beſchleunigung der Poſtzuführung während 
der Zeit des großen Fremdenverkehrs werden nach 
der „Nordh. Ztg.“ im Harz verſchiedene Poſtver⸗ 
bindungen mit dem Zweirad ausgerüſtet. Durch 
dieſe ſchnellen Poſten wird die Correſpondenz na⸗ 
türlich erheblich früher zugeführt werden können 
wenn auch die Packet⸗Mitnahme nur eine beſchränkte 
ſein kann. 

* In Karlsbad find, wie wir bereits ge— 
meldet haben, am Dienſtag das Dach des rechten 
Flügels, ſowie die Rückſeite und der Thurm des 
Kaiſerbades abgebrannt. Durch das Feuer hat der 
Betrieb des Kaiſerbads nicht gelitten. Daſſelbe 
wird mit Beſtimmtheit wie gewöhnlich am 1. Mai 
eröffnet werden. Für die Mineralbäder iſt in den 
übrigen drei großen Badeanſtalten für alle Even⸗ 
tualitäten genügend Vorſorge getroffen. Die 
Mineralbäder im Kaiſerbad dürften mit dem 
1. Juni wieder in Betrieb geſetzt werden. 

* An das Ende des letzten Kaperſchiffes 
in den europäiſchen Gewäſſern, des berüchtigten 
Südſtaatenſchiffs „Alabama“, zu erinnern, dürfte 
angeſichts des bevorſtehenden Seekrieges zwiſchen 
Spanien und den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika angezeigt ſein. Die „Alabama“, die ſich 
damals gerade in dem 


BOTEN 


— Den erregt 
Harte Schule. 
Roman von L. Haidheim. 

Nachdruck verboten. 


17) 


Er war todt. Die letzte 
Aer * sten Tage voll entſetz⸗ 
licher Aufregung für die Seinen, die ihm nid 
helfen konnten, hatten die Kräfte der Gattin und 
8 as 1 Kaum daß ſie noch 
ahig waren, den Schmerz um ihren Verl 4 
binden. h erluft zu em 

Giſela lag jetzt zum Tode erſchöpft auf der 
Chaiſelongue in demſelben Stübchen, das 155 als 
Mädchen bewohnt und das man nach ihrer Flucht 
und Melanies Verheirathung zu einem entzückenden 
Logirzimmer für die Gräfin⸗Tochter umgewandelt 
ee „Dieſe hatte ihr „liebevoll“ Platz gemacht 
Br 85 neben die Mutter einquartiert, der fie 
brach. tütze blieb, während Giſela zuſammen⸗ 

Wie das 


5 jet alles hier fo hübſch und reich 
ausſah, da te di 5 5 
dem Non nber und blickte zum erſten Male in 


Ganz einer Gräfin würdi . 
plüſchmöbel, wieder aus zweites blaue Seiden. 
reizende Klaviere, vergoldete Stühle ee 
legte Tiſchchen; Vorhänge von Sei ee ee 
0 ; OSeidendamaſt, blau 

it bunten Bouquets; der Teppich weiß mil 
mi j; veiß mit blauen 
Cyanen. Alles nicht ganz friſch, aber wohl er⸗ 
halten. Und jetzt lag fie hier, trug eine Matinse 
von Melanie, Wäſche, Stiefel und alles von der 
vornehmen, reichen Schweſter, und ſie konnte es 
nicht ändern, daß ein Gefühl des Ausruhens und 
unsäglichen Behagens fie durchſtrömte, und daß ihr 
die letzten beiden Jahre wie ein wüſter Traum er. 

= 5 doch auch Richard zurück könnte in 
feines Baters Haus wie fie in das der ihrigen. 
Armer, iat Haus, 
„lieber Richard! N ler ſoll er 

"Der alte Trausnitz? Ein Hochſtapler 
nachgerade geworden ſein. Er hat den Grafen 
Ellmuth, Tausend d Tauſende gekoſtet, und 
Baron Wermi € un auſen ch T 18» 
nig, weil er inv iſt bankerott geworden durch ru 0 
eiauft bar ihm die Eiſengruben von Zillowitz ab' 
15 Sache 1185 al er es ſtets machen; fo lange 

gr .) gut Steht, verkauft und dann 
gehen die Aktien Ba 20 auft er, 


m. 
So hatte Melanie neulich zu Giſela geſagt, als 


Hafen von Cherbourg be- 


dieſe den Wunſch und die Hoffnung äu 


Elbing, den 


fand, hatte zum 19. Juni 1864 die Heraus⸗ 
forderung der ſie verfolgenden Unionskorvette 
„Kearſage“ angenommen. Vormittags ½ 10 Uhr 
ſetzte ſich die „Alabama“ gefechtsklar in Bewegung 
und ging von der Rhede hinaus in die offene See. 
Ganz Cherbourg war am Strande; Hafen, Molen 
und alle Höhen waren voll von Menſchen. Als 
die „Alabama“ die conföderirte Flagge hißte und 
eine Kanonenſalve löſte, brach, einem Berichte der 
Pariſer „France“ zufolge, ein unermeßlicher Jubel 
aus, denn die Stimmung des franzöſiſchen Volks 
war damals offenbar für den Süden. Nach 
10 Uhr war die „Alabama“ neun Seemeilen von 
Cherbourg, alſo in der neutralen Zone angelangt 
und dampfte entſchloſſen auf die „Kearſage“ los in 
der unverkeunbaren Abſicht, die Corvette zu ent- 
fernen. Der Unionsdampfer erkannte das Manöver 
und wich, auf ſeine überlegene Beſtückung mehr 
vertrauend, dem Nahkampfe aus. Die „Kearſage“ 
hatte 22, die „Alabama“ nur 16 Geſchütze au 
Bord. Es begann ſodann eine heftige, etwa 
1½ Stunden dauernde Kanonade, bis die „Alabama“ 
einen Schuß quer durch den Keſſel erhielt, der 
ihre Maſchiene dienſtunfähig machte. Sie ſetzte 
Segel bei, um wieder franzöſiſches Gewäſſer erreichen 
zu können; indeß die Brieſe war zu ſchwach, das 
Schiff kam nicht von der Stelle. Unterdeſſen ver— 
doppelte die „Kearſage“ ihr Feuer und zerſchmetterte 
dem Kaperſchiff den Backbord auf eine Länge von 
12 Fuß gerade auf dem Waſſerſpiegel, ſo daß die 
Fluth in den Raum ſchoß und das Schiff allmählich 
ſank. Ein Theil der Mannſchaft, darunter der 
verwundete Kapitän Semmes der „Alabama“, wurde 
von einer engliſchen Dampfyacht gerettet, der Reſt 
von der „Kearſage“ aufgefiſcht und gefangen ge— 
nommen. Von der 153 Kopf ſtarken Mannſchaft 
der „Alabama“ waren 6 Mann getötdet, 1 Offizier 
und 1 Mann ertrunken und 16 Mann verwundet. 
Die faſt gleich ſtarke Beſatzung der „Kearſage“ 
zählte nur 3 Verwundete. Jedes Schiff hatte 
während des Kampfes 130 Kanonenſchüſſe abgegeben. 
Uebrigens hatte die „Alabama“, ein ſehr ſchnell 
fahrendes Schiff, bis zu ihrem Kampfe mit der 
„Kearſage“ ſich nur an unbewaffnete Kauffartei— 
ſchiffe herangewagt; um ſich möglichſt wenig be— 
merkbar zu machen, war der Kaper vom Kiel bis 
zu den höchſten Maſtſpitzen ſchwarz angeſtrichen 
Unions-⸗Kriegsdampfer hatten ſchon ſeit langem auf 
das Kaperſchiff, das dem amerikaniſchen Handel 
unermeßlichen Schaden zugefügt hatte, vergeblich 
Jagd gemacht. 

* Duellmuſik. Aus Paris wird berichtet: 
Der Komponiſt Mailhol, der vor Kurzem in 
Toulouſe geſtorben iſt, war von jeher ein un— 
verbeſſerlicher Spaßvogel geweſen. So erzählt 
man, daß er eines Tages einen Duell-Marſch 
componirte, den er aber nirgends anbringen konnte. 
Er begab ſich daher nach der Académie des Jeu 
Floraux, brachte da eine heftige Discuſſion über 
eine Kunſtfrage zwiſchen zwei Mitgliedern zu 
Stande und fachte den Zwiſt dermaßen an, daß es 
zu einer Forderung kam. Die beiden Duellanten 
hielten bei den „Grands Ramiers“ ſchon ihre Degen 
bereit, als hinter dem Gebüſch ein Orcheſter die 
Töne des Duellmarſches Mailhols anſtimmte. 


— an. 


mit ſeinem Vater doch noch ausgeſöhnt zu ſehen. 
* 


Der Aufenthalt in den Bergen that Giſela, die 
durch die Ereigniſſe der letzten Zeit faſt apathiſch 
wurde, ſehr wohl. Noch nie hatte fie etwas fo 
Schönes geſehen; ſie konnte ſich nicht müde ſchauen 
und garnicht genug Alpenroſen, Edelweiß und den 
köſtlich duftenden Almenrauſch zuſammentragen, um 
das dürftige Stübchen damit zu ſchmücken. Ach, 
wie war die Welt doch ſo ſchön, und wie ſchrecklich 
hatte ſie gedarbt! Sie begriff erſt jetzt wie ſehr. 

Daß Richard auch jetzt nicht ſchrieb, wo ſie ihm 
wieder von hier aus einen bogenlangen Brief ge 
ſandt hatte, das erbitterte ſie nun doch. 

Sie ſagte es Keinem, aber es kam ihr zum Be⸗ 
wußtſein, daß er hart und egoiſtiſch ſei, wie die 
Mutter und Melanie und ſogar der Onkel ſchon 
mehrfach angedeutet hatten. 

„Zürne mir doch nicht länger! Gönne mir nur 
noch eine ganz kurze Friſt, nur drei Wochen, bis 
ich die Mutter verlaſſen kann! Auch mir thut dies 
Ausruhen ſo wohl und das Leben hier in der 
wunderbar ſchönen Alpenwelt! Ich werde erfriſcht 
und in alter, treuer Liebe zu Dir zurückkehren, mein 
Richard!“ So hatte fie ihm erſt heute wieder ge 
ſchrieben. 1 a * 

Richard Doyä hatte das ſchlimmſte überſtanden; 
ſeine kräftige Natur half ſich ſelbſt am beſten, und 


als nur erſt die dumpfe Apathie in gefunden, er 


quickenden Schlaf übergegangen war, da ſagte der 
Arzt gleich zu ſeiner Hauswirthin, die ſeine einzige 
flegerin geweſen: „Er wird mit klarem Kopfe auf⸗ 
wachen, und Sie ſollen ſehen, in drei, vier Tagen 
geht er wieder umher.“ 
die ne das ſchon, Herr Doktor, aber dann kommt 
Schöne. ung wieder über ihn, daß ſeine junge, 
vn Frau ihn verlaſſen hat,“ meinte die Alte be⸗ 


Der Doktor 


ud = > 
„Für ſolche zuckte die Achſeln. 


Geschichten haben wir keine Arznei 
er muß das tragen, wie ee wir keine Arznei, 


So hatten auch die Cir 85 
Wer kongte da helfen? w lente geurtheilt. 
un die Achſeln. 
Augen ſeiner Kameraden vom Circus kein großer 
Herr mehr war, ſeitdem hatten fie auch keinen Grund, 
ihn noch beſonders zu bemitleiden. 


Seit Richard in den 


ßerte, Richard. 
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Duellanten und Zeugen waren zuerſt verblüfft, 
nahmen aber die Sache von der luſtigen Seite und 
fochten im Takte. Als die letzten Accorde des 
Duellmarſches verklungen waren, hatten die beiden 
Gegner ſich bereits verſöhnt. 

* Ein gebildeter Zuchthäusler. Amerika be- 
ſitzt einen Sträfling, der einzig in ſeiner Art fein dürfte. 
Im Staatsgefängniß von Connecticut befindet ſich 
der Verbrecher John Harry Davis, der alle Stücke 
Shakeſpeare's auswendig kennt und der dem Studium 
der Shakeſpeare'ſchen Werke 14 Jahre ſeines Lebens 
gewidmet hat. Bevor er zum Verbrecher wurde, 
wußte er nicht das Geringſte von Shakeſpeare und 
feinen Schriften; fein Intereſſe wurde erſt erweckt, 
als er einen Pfarrer, der aus Stratford am Avon 
zurückkehrte, über Shakeſpeare ſprechen hörte. Davis 
beſitz faßt alle klaſſiſchen Shakeſpeare-Ausgaben und 
ſteht mit den bedeutendſten Shakeſpeare-Kennern 
der Welt in Briefwechſel. Sein Lieblingsdrama 
iſt „Hamlet“, und fein einziger Wunſch iſt: begna- 
digt zu werden, nur um einmal im Leben nach 
Stratford pilgern zu können. 


Aus den Probinzen. 


Thorn, 19. April. Der Gerichtsvollzieher 
L., welcher ſich einer Unterſchlagung amtlicher Gelder 
ſchuldig gemacht hat, iſt noch am Sonnabend Abend 
in einer Gaſtwirthſchaft verhaftet worden. L. galt 
als ſolider Mann und war ſehr beliebt. Er hatte 
aus ſeinem Amt ein ausreichendes Einkommen; 
man glaubt, daß ein erheblicher Verluſt bei einem 
gelegentlichen Spiel ihn zu der Unterſchlagung ge— 
trieben hat. 

Tuchel, 19. April. Strafgefangene aus 
Danzig und Graudenz, welche wegen Ueberfüllung 
der dortigen Gefängniſſe dem hieſigen Gerichts- 
gefängniſſe überwieſen waren, wußten ſich auf der 
Außenſtation Rudabrück Spirituoſen zu verſchaffen, 
widerſetzten ſich in der Trunkenheit dem Aufſeher 
und konnten nur durch die beſonnene Einwirkung 
des Gefängnißvorſtehers von weiteren Ausſchreitungen 
abgehalten und in das hieſige Gefängniß zurüd- 
geführt werden. Im Gefängniß kam es, wie der 
„Geſellige“ berichtet, zur erneuten Revolte, wobei 
der Gefangenaufſeher nicht unerheblich ver— 
letzt und das Zellinventar zertrümmert wurde, 
bis es mit blanker Waffe gelang, die Raufbolde 
zu überwältigen. . 
Bromberg, 26. April. Ueber den Mord in 
der Brahegaſſe, über den wir geſtern berichteten, 
erfährt das „Bromb. Tageblatt.“ noch Folgendes: 
In der Nacht wurde der Bruder der ermordeten 
Wittwe Bubolz, der Drehorgelſpieler Emil Nandeko, 
welcher auf Prinzenhöhe wohnt, durch Klopfen am 
Fenſter aus dem Schlafe geweckt. Er ‚erkannte 
draußen die Wittwe Limpach, welche mit feiner 
Schweſter zuſammen wohnte und welche ihm mit⸗ 
theilte, Frau Bubolz liege im Sterben. Nandeko 
und ſeine Ehefrau kleideten ſich ſofort an und eilten 
nach der Wohnung der Wittwe Bubolz. Hier fanden 
ſie dieſe bereits todt vor und zwar in einem ent⸗ 
ſetzlichen Zuſtande; die linke Halsſeite war blutig 
und durchkratzt, die Naſe war dick aufgeſchwollen, 


blutiger Schaum ſtand vor dem Munde; auch das 


ſich denn doch ein Anſehen gegeben, das ihm keines— 
wegs zukam. . 

Jetzt rächte man ſich für die augemeſſene Hoch— 
achtung, die man dem falſchen „Prinzen“ entgegen— 
gebracht hatte. 

Ind ſein einziger wirklicher Freund, Roland, lag 
noch immer hilflos da. n 
Es war bei Tagesgrauen, als Richard von 
Trausnitz aus dem tiefen Geneſungsſchlafe er— 
wachte. 

Anfangs konnte er ſich durchaus nicht zurecht⸗ 
finden, dann plötzlich wußte er wieder alles. 

Giſela hatte ihn verlaſſen! . . 

Er war zu matt, um die Verzweiflung gleich 
wieder zu fühlen, wie vor der Krankheit. Dann, 
nachdem er lange vor ſich hingeſtarrt in ſein jetzt 
ſo unendlich leeres, ödes Daſein, ſagte er ſich, wie 
er meinte, ganz gelaſſen: „Nun iſt alles, alles 
andere gleichgiltig. Jetzt habe ich nichts mehr zu 
verlieren.“ 

Am andern Tage, als er aufzuſtehen verſuchte, 
fand er Melanies Brief. 3 

Er las ihn, lachte tonlos und unendlich bitter 
vor ſich hin und murmelte nur: Hach wußt' es 
wohl; ich habe nichts mehr zu verlieren“ 

d daun no er ſich auf fein Bett, Schwindel 
und raſendes Kopfweh kamen wieder; der Rückfall 
war d 


2 
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Drei Wochen waren vergangen. 

Giſela liebte ihren Gatten von ganzer Seele, 
und daß er ihr zürnte, verkümmerte ihr den vollen 
Genuß an der herrlichen Gebirgswelt. ö 

Dennoch konnte ſie ſich ihrem Zauber nicht ver— 
ſchließen. Dieſe wundervolle Größe und Schönheit 
der Erde, dieſer Sonnenſchein in all' ſeinen Phaſen 
und Wirkungen, und dabei der Frieden, den nichts 
unterbrach als das ferne Geläut der Heerden, ein 
Jodeln, von Fels zu Fels wiederhallend — dies 
alles und die ſtete Gegenwart der liebevollen Mutter, 
die jetzt in der tiefen Trauer um ihren Gatten die 
Tochter keine Minute miſſen konnte, und der ſie zu 
jeder Stunde erzählen durfte, was ſie erlebt und 
gelitten, und wie doch die Liebe das Größte ſei — 
das alles übte auf Giſela eine unendlich wohl- 
thuende Macht aus. FE 

Zuweilen überkam es die mädchenhafte, junge 


Er war ja ein ganz guter Kerl, aber er hatte 


* — 


Bett war mit Blut befleckt. Der ſogleich herbii- 
gerufene Arzt Dr. Miehle ſtellte feſt, daß Tau 
Bubolz erwürgt worden iſt. Der That undächtig 
ſind zwei Frauenzimmer, die bei der Ermordeten 
wohnten und zwar die genannte Wittwe Limpach 
und eine gewiſſe Mietz. Es wurde feſtgeſtellt, daß 
dieſe mit der Frau Bubolz am Tage vorher viel 
Branntwein getrunken haben. Die Limpach, welche, 
wie bereits mitgetheilt wurde, ſogleich verhaftet 
wurde, iſt eine bereits widerholt wegen Diebſtahls 
vorbeſtrafte Perſon. Sie leugnet die That. Sie 
behauptet, ſie ſei am Montag Nachmittag aus ihrer 
Wohnung fortgegangen und als fie zurückkehrte, 
habe die Bubolz ihr erzählt, es ſeien vier Kerle 
über ſie hergefallen, hätten ſie aus dem Bett ge— 
zogen und auf die Erde geworfen. Dies erſcheint 
ſchon darum unglaubhaft, weil am Fußboden ſich 
nicht die geringſten Blutſpuren zeigten. Dagegen 
wurden an der Schürze der Limpach Blutflecken be— 
obachtet. Die Sachen der Ermordeten waren durch— 
wühlt und lagen in wüſter Unordnung in der 
Stube umher. Auch die Mietz behauptet, an einem 
Morde nicht betheiligt zu ſein; die Wittwe Bubolz 
ſei überhaupt nicht ermordet worden, ſondern in— 
folge übermäßigen Genuſſes von Schnaps geſtorben. 
Das Nähere wird die Sektion der Leiche ergeben, 
welche demnächſt angeordnet wird. 

Memel, 19. April. In Grumbeln bei Lom— 
kuppen find durch eine Feuersbrunſt bei ſtarkem 
Sturm in kurzer Zeit 16 Gebäude mit dem ge— 
ſammten Inhalt an Mobiliar, Saatgetreide, Futter 
2c. zerſtört worden. Ern 91jähriger Altſitzer erlitt 
bei dem Verſuch, ein Pferd zu retten, ſchwere Brand— 
wunden. Die Gebäude waren nur mäßig, der In— 
halt garnicht verſichert. 


Literatur. 


§ Karlsbad, wie es war und wie es iſt. 
Ein Führer für Kurgäſte, herausgegeben vom Stadt— 
rathe 1898. In richtiger Erkenntniß der Thatſache, 
daß auch ein Kurort von ſo unbeſtrittenem Ruhm 
wie Karlsbad des zeitgemäßen Mittels einer ſtändigen 
Reclame nicht entrathen kann, wenn in feiner Ent— 
wickelung und in der Anerkennung ſeiner Vorzüge 
kein Stillſtand und damit, gegenüber der von Tag 
zu Tag wachſenden Erſchließung neuer Kurorte, ein 
Rückſchritt für den bereits accreditirten Kurort ein- 
treten ſoll, hat der Karlsbader Stadtrath durch einen 
dort prakticirenden Arzt einen „Führer“ ſchreiben 
laſſen, der das einſtige und das heutige Karlsbad 
mit allen ſeinen Einrichtungen ſchildert und dadurch 
nicht nur das Intereſſe für den Kurort weckt, ſondern 
auch Demjenigen, der eine Kur in Karlsbad zu ge— 
brauchen Anlaß hat, zum beherzigenswerthen Rath- 
geber in Allem und Jedem, was zur Kur gehört, 
dient. Neben ſeinem praktiſchen Werth hat die Schrift 
auch noch den Vorzug einer prächtigen Ausſtattung. 
Die Broſchüre wird gratis ins Publikum gebracht 
und beanſprucht nur — geleſen zu werden. 


Stetig ſteigenden Abſatz feit 1880 findet der 
Holländ. Tabak bei B. Becker in Seeſen 
a. H. 10 Pfd. loſe im Beutel frco. 8 Mark. 


Frau mitten im Blumenſammeln oder im Suchen 
nach Kryſtallen und ſeltſamen Verſteinerungen, als 
riefe Richard ſie mit ſehnſüchtigem Tone, als müſſe 
ſie ſogleich fortlaufen zu ihm, um ihn zu verſöhnen. 
Denn das wußte ſie ja: ein zärtlicher Blick, ein 
Lächeln von ihr, ein liebevolles Wort, und all' ſein 
Zorn ſchmolz dahin, und ſie hatte ihn wieder, den 
theuren, geſtrengen Eheherrn! 

Aber darum gerade, weil ſie dies wußte, blieb 
ſie noch. Sollte ſie ſchon das erſte kurze Genießen 
der herrlichen Alpenwelt unterbrechen? Giſela fürchtete 
ſich vor dem Schritt zurück in das Entbehren und 
Verzichten. Und ſelbſt wenn ſie fortgewollt, ſie 
hatte ja keinen Pfennig Reiſegeld. 

Als ſie dies eines Tages dem Onkel klagte, in 
der Hoffnung, er werde ihr ein Sümmchen ſchenken, 
lachte der nur und ſagte ſo obenhin: „Zur rechten 
Stunde giebt der Herr den Seinen.“ 

Und jetzt, jetzt endlich hielt Giſela einen Brief 
ihres Mannes in den zitternden Händen. 

Aber, wie ſeltſam — Melanie ſchickte ihn ihr, 
die liebe, treue Melauie! Noch hatte ſie keine Zeile 


geleſen; ſie küßte die lieben Schriftzeichen uur und 


konnte vor aufſteigenden Freudenthränen nichts da- 
von erkennen. 
Endlich, nachdem ſie die Augen getrocknet, ſchlug 
ſie das Blatt auseinander. f 
Was? Der Brief war ja garnicht au fie! 
Die Aurede hieß: „Hochgeborene Gräfin!“ . 
Giſela drehte das Blatt hin und her — nein, 
es war kein Brief an ſie, nur an Melanie. 
Und wie kurz! Was ſtand denn da? 
Sie las, las wieder und ſtarrte ganz verwirrt 
auf dies Blatt. ; 
Was hieß denn das? 5 
Ss ihr Richard ſchrieb an ihre Schweſter, 
er ſei erſt jetzt nach längerer Krankheit — Krank? 
Alſo darum keine Zeile von ihm! — wieder im⸗ 
ſtande, klar zu denken und becile ſich nunmehr, ihr 
mitzutheilen, daß er dem Glücke ihrer Schweſter 
nicht weiter in den Weg treten wolle, daß er ſie 
freigebe und auf ſein Ehrenwort verſpreche, Giſelas 
Lebenspfad mit Wiſſen und Willen nie wieder zu 
kreuzen. DB 
„Ich bitte Sie, Gräfin, meiner Frau zu fagen, 
daß ich keine Ahnung hatte, wie unglücklich ich ſie 
gemacht; ich muß anerkennen, ſie hat einen wahren 
Heldenmuth gezeigt im Schweigen. Und dann noch 


Kirchliche Anzeigen. 


Evangeliſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 

Freitag, den 22. April er., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr: Prüfung der Con⸗ 
firmanden und Viſitation durch den 
Herrn Superintendenten. 

Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt Freitag, den 22. d. Mts, 

Abends 7¼ Uhr, Sonnabend, den 

23. d. Mts. Morgens, 8½ Uhr, 

Nachmittags 4 Uhr. 
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(Ziehung am 25. Mai 1898) 


a1 Mark, 11 Looſe 10 Mark, 
empfiehlt die 


Expedition d. „Allr. 1. 
Hunſtſtickerei! 


Monogramme, Läufer, Decken ꝛc. 
jeder Art werden auf das Sauberſte 
ausgeführt. 
Specialität: Goldſlickerei. 
welche Stickerei 


Junge Damen, erlernen wolke 


können ſich melden 


Jungferndamm 1a, 
part. links. 


42 00⁰ Motoren mit mehr als 180 000 Pferdekräften in Betrieb. * 


3 5 67 N r 


nge Mädchen 


im Alter von 14—16 Jahren ver⸗ 
langen zum Erlernen des Wickel⸗ 
machens, Cigarrenmachens oder 
Cigarrenſortirens 


Loeser & Wolff. 
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eins: Bitte, ſagen Sie ihr ferner, daß ich ihr auf 
den Knien danke für alle Liebe, die ſie mir gegeben; 
ich würde mein Leben mit Freuden opfern, wenn 
ich ungeſchehen machen könnte, daß ich ſie um ihr 
Glück betrogen. Ich glaubte und glaube noch, daß 
unſere Liebe uns als Entſchädigung dienen wird; 
ich beweine nur, daß ich dem heißgeliebten Weſen 
nichts geben konnte, als ich ihr alles, alles nahm. 
Möge jeder Schritt Giſelas geſegnet ſein! 
Richard von Trausnitz.“ 

Giſela ſaß wie zu Stein erſtarrt. 

Sie begriff nichts als das eine, man hatte 
Richard glauben laſſen, ſie wünſche ſich von ihm zu 
trennen. 

Aber wer? Wer? 

Melanie? Natürlich ſie! 
und der Onkel? Alle! Alle! 

Es war der jungen Frau, als riſſe ein Vorhang 
vor ihren Augen entzwei und ließe ſie plötzlich er⸗ 
kennen, daß alle Liebe der Ihrigen nichts geweſen 
als Heuchelei und Blendwerk, nur zu dem Zweck 
erdacht, ſie von ihrem Manne zu trennen. 

Unter dem Vordach des Häuschens ſaß die 
Mutter mit einer Handarbeit und neben ihr der 
Domherr mit ſeiner Pfeife. Beide ſo würdig und 
ehrenfeft anzuſehen, und fie waren es ja auch. 

„„Und doch ſolche Heuchler!“ flammte es in 

Giſelas Herzen in furchtbarſter Empörung auf. 
Eben noch, als der Sennbub heraufgekommen war 
aus dem Thal und ihr den Brief gebracht hatte, 
dachte ſie entzückt, welch warmen, liebevollen Klang 
die Stimme der Mutter beſäße. 
„Von wem iſt der Brief?“ rief die Mutter 
ihr zu, weiter nichts. Aber der Ton ging durch 
Giſelas dankbares Herz. Und nun, kaum zehn Mi⸗ 
nuten ſpäter, nun wußte ſie, daß alle dieſe Liebe 
Lüge war, nichts als Lüge! Sie begriff auch: 
Richard konnte unmöglich ihre eigenen Briefe be⸗ 
kommen haben! Nun, ſelbſtverſtändlich, die hatte 
man unterſchlagen! 

Allerlei Kleinigkeiten fielen ihr jetzt ein, ſie 
zweifelte keine Sekunde mehr: Melanie, die ſtolze, 
ach, ſo falſche Schweſter, hatte ſie betrogen! 

„Jetzt werde ich Euch betrügen!“ ſchrie es in 
Giſelas Herzen auf. Eine unbeſchreibliche, haß. 
erfüllte Bitterkeit erfüllte ihre Seele. . 

Und daneben dachte ſie in ſtolzem, jubelndem 
Triumph: „Wenn ihr auch noch ſo tückiſch ſeid, 
unſere Liebe iſt größer! O, mein Richard, mein 
Richard! Trennen wollen ſie uns? Nie und 
nimmer! Mit Dir im Elend lieber, als hier im 
Wohlleben allein, ohne Dich!“ 

Sie ſtarrte vor ſich hin. Wie abſcheulich war 
ſie geweſen, neben ihm ſo verzagt zu ſein um des 
elenden Luxus willen, den ſie entbehrte. 

Die Sonne ging eben unter. Goldigroth 
ſchimmerte der Himmel im Weſten, bis faſt zum 
Zenith hinauf, und auf dieſem Grunde ragten die 
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die grau- grünen 
Felſenhörner empor. Das Thal lag wie in röth— 
lichem Lichte gebadet zu ihren Füßen. 

Nur über den Achenſee warfen die jenſeitigen 
Wände ihre Schatten, daß er glänzte wie ein 
dunkler Spiegel. 

Giſela ſah nichts von der ganzen Pracht, oder 
vielmehr ſie empfand nichts dabei, nur daß ſie nicht 
leben konnte und wollte ohne ihren Gatten, daß ſie 
ihn lieber hatte, als alles auf der Welt. 

„Zu ihm! Zu ihm!“ das war der einzige, klare 
Gedanke in der ſie erfüllenden fieberhaften Auf- 
regung. Aber wie? Wie? 

Sie beſann ſich nicht. Heucheln, lügen, betrügen, 
alles eins — nur fort! N 

Wieder rief die Mutter, die ſich wohl über den 
Brief beunruhigen mochte. 

Als Giſela, ſich mit aller Kraft zuſammen— 
nehmend, zu ihnen trat, erſchrak fie ſehr und auch 
der Domherr legte betroffen die Pfeife aus der 
Hand. 

„Was iſt Dir? Wie ſiehſt Du aus?“ 

Sprechen konnte Giſela kaum. 

„Ich bitte, ich muß allein ſein. Melanie hat 
mir einen Brief von — — von meinem lieben —“ 

Und damit ging fie fort ins Haus; fie konnte nicht 
lügen. Ein Ekel vor ſich ſelbſt ergriff ſie dabei 
und ihr war, als müffe fie erſticken an der wilden 
Empörung, die ſie wieder in ſich aufwallen fühlte. 
N Mutter und Onkel ſahen ihr betroffen nach und 
1901 wie fie den Riegel ihrer Kammerthür vor- 
„Was mag das heißen?“ fr ich 1 
Beider Blick. | heiß fragten fih nun 

Giſela kam nicht wieder. f 

Eine Anfrage der Mutter, die ſpäter an ihre 
Thür klopfte, beantwortete ſie, anſcheinend vom 
Bette aus, dahin, daß ſie abermals um Ruhe und 
Alleinſein bat. 1 

Geld! Ohne Geld konnte ſie nichts anfangen, 
und die Reiſe nach Lemberg war ſo weit! Endlich 
fiel ihr ein, ſie hatte ja noch ihre kleine goldene 
Uhr und ihre Broche. ua i 

Auf beides 1 5 mau ihr vielleicht ſo viel 
geben, wie ſie zur Reiſe bedurfte. 

Werthvoll waren die beiden Stücke kaum. Aber 
ſie beſaß ſonſt nichts, gar nichts. 

„Dennoch, es mußte geſchehen, fie mußte fort 31 
ihm! Erſt beim zweiten Leſen des Briefes kam ihr 
zum Bewußtſein, daß Richard ſehr krank geweſen 
war. Vielleicht vor Kummer? Vor Aufregung? 

Sie packte etwas Wäſche zuſammen, zog das 
ſelbe Kleid an, in welchem Melanie ſie getroffen 
hatte und ſaß dann, zuweilen etwas ſchlummernd, 
ſtundenlang auf dem Rande des Bettes, wartend 
auf das Grauen des Tages. Sie kannte den Weg 
zu Thal, hatte ihn zweimal mit dem Sennbuben 
gemacht; aber bei Nacht war es unmöglich. Dann 
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ſich der öſtliche Himmel roth. 


endlich färbte Jetzt 
war es Zeit! 

Ihre Schuhe in der Hand, ſchlich fie, mit 
äußerſter Vorſicht ihre Thür aufklinkend, hinaus 
auf den Flur. Sie erſchrak aber tödtlich, denn die 
Stubenthür ſtand weit offen und auf den erſten 
Blick ſah fie: der Domherr lag im vollen Anzug 
auf dem harten Sofa und ſchnarchte laut. 

Offenbar hatte den alten Herrn ein dunkles 
Mißtrauen bewogen, dort Wache zu halten, aber 
der anbrechende Tag ſchien ihn wieder beruhigt zu 
haben. Er hatte es ſich dann wohl bequem 
gemacht und ſeine Schlüſſel, die alte, dicke Uhr 
und ſein Portemonnaie, ſowie ſeine Tabaksdoſe 
aus der Taſche genommen. Das alles lag auf dem 
Tiſche vor ihm. a 

Giſelas Aufregung war ſo groß, daß ſie trotz 


ihres heftigen Herzklopfens laut hätte auflachen 
mögen. n m 
Da lag ihr Wächter und fein Geldtäſchchen 


ſtrotzte nur ſo! . 

Mit funkelndem Blick nahm fie es an ſich. 
Nun war ſie ja plötzlich aus aller Noth! 

Er ſchnarchte ruhig und eintönig weiter. 

„Gott iſt mit mir!“ rief Giſela ſich ſehr 
ermuthigt, ja mit heimlichem übermüthigem Jubel 


u. N 
g Sie ſchlich zur Hausthüre, trat lautlos hinaus, 
nichts im Haufe rührte ſich. 
Dann zog ſie die Schuhe an und lief den 
ſteilen Berg hinab, nein fie flog, fie fühlte ſich 
leicht wie ein Vogel. . 
Als ſie nach einer halben Stunde im Thale 
ankam, wußte ſie nicht weiter. Sie hatte nur 
gehört, daß man in Senbach an die Bahn gelangte 
und den Weg dahin konnte ſie nicht verfehlen, 
weil es die einzige Fahrſtraße war, die am See 
hinlief. . Mh 3 
Ohne ſich lauge zu beſinnen, eilte ſie an der 
Penſion der braven Wirthin Scholaſtika vorüber, 
in der noch alles in tiefem Schlafe lag. Hier im 
Thal ſah man erſt eben, daß der Morgen nahte. 
Gerade vor ihr am wunderbar klaren Himmel 
ſtand noch hell leuchtend der Morgenſtern. Noch 
nie hatte ſie ihn ſo in ſeiner vollen Schönheit er— 
blickt. Schauer der Andacht zogen ihr durchs Herz. 
Es war ihr, als fühlte ſie die unmittelbar ſchützende 
Nähe Gottes. ö 
„Ich thue das Rechte!“ ſagte ſie halb unbewußt 
öfter vor ſich hin, wenn ſie an die Verzweiflung 
ihrer Mutter, an Melanies und des Onkels Zorn 


achte. ER j 
Jetzt erſt begriff fie, daß man ihr mit all den 
Liebesbeweiſen doch auch tauſend Winke gegeben, 
die ſie nicht an hatte oder zu ſtolz geweſen 
war, auf ſich zu beziehen. u 
O gewiß, die Ihrigen ſahen ſie lieber todt als 
in der Situation einer Kunſtreiterfrau. Einen 
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Dich, mein Geliebter, iſt es mir werthlos. 
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Walter Kirberg, Foche bei Solingen. 
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ation der Eiſenbahn Schievelbein⸗ 
Polzin, ſehr ſtarke Mineralquellen und 
Moorbäder, kohlenſaure Stahl-Sool⸗ 


Methode, Maſſage auch nach Thure Brandt. 


Unterſchied wollten ſie ja nie machen. 


„Ich aber, ich will lieber all' Euer Behagen 
miſſen, als meines Mannes Liebe! Ich bleibe Dir 
treu, mein armer Richard!“ ſagte ſie ſich laut vor. 
Wie hatte fie nur fo ſchwach ſein können, ſich ein- 
lullen zu laſſen von den ſüßen Worten und dem 
behaglichen Wohlleben im Hauſe? 

Ach, ſie wußte es wohl! Sie hatte gar zu 
ſehr darnach verlangt, hatte zu bitter gedarbt. 

Aber jetzt! Und wenn ſie mir Reichthum und 
Rang und alles böten, was Geld vermag — ohne 
Lieber 
betteln mit Dir, als ohne Dich genießen! O ja, 
ja, lieber betteln! 

. Unterdes lief ſie weiter und weiter. Sie fühlte 
keine Anftrengung, keine Furcht, nur große Freude 
und Sehnſucht. 

Die ganze Welt lag noch im Morgenſchlummer, 
ein kalter Windzug ſtrich von den Bergen her— 
ab. N 

Und immer röther war der Himmel geworden. 
Jetzt funkelte ein ſcharfer, heller Sonnenſtrahl über 
eine Einſattelung zwiſchen zwei ſteil aufragenden 
Bergen hin. Da war die Sonne! | 

Wie der See erglänzte! Wie dieſe Zauberwelt 
ſo wunderbar, ſo unſäglich ſchön im Thau des 
Frühmorgens dalag. Auf einmal tönte dünnes 
Glockengeläut durch die Stille, fern her, vom See 
herüber, dann ein anderes dicht neben der Wandern- 
den im Dörfchen zur Linken und nun ſchwerer und 
voller, aber wieder ferner — ein Doppelklang. 


(Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 


§ Unſere Kinder ſind unſer Stolz und unſere 
Freude. Nicht Geiſt und Gemüth allein, auch ihr 
Aeußeres ſoll Zeugniß ablegen vom wachſamen Auge 
des Vaters, der ſorgſamen Pflege der Mutter, die 
mit dem Scharfblick der Liebe Gutes und Schlechtes 
zu unterscheiden und vom Guten das Beſte für ihre 
Kinder auszuwählen im Stande ſind. Den Müttern 
erweiſt ſich „Die Modenwelt“, Illuſtrirte Zeitung 
für Toilette und Handarbeiten, als ein unentbehrlicher 
Rathgeber. Nicht nur bringt dies weitverbreitete, 
anerkannt gediegene Blatt u. a. eine äußerſt reiche 
Auswahl in Kinder⸗Garderobe und Wäſche aller 
Art, — dem einfachen wie verwöhnten Geſchmack 
entſprechend — auch das Unterhaltungsblatt bietet 
dem Leſer möglichſt vielſeitigen Inhalt. „Aus 
dem Leſerkreiſe“ enthält manchen beachtenswerthen 
Hinweis zur Kindererziehung und giebt Gelegenheit 
zum Gedankenaustauſch mit anderen Müttern und 
Hausfrauen. Die „Modenwelt“ (nicht zu verwechſeln 
mit „Kleine Modenwelt“ und „Große Modenwelt“) 
iſt zum Preiſe von vierteljährlich Mk. 1,25 durch 
jede Buchhandlung und Poſtanſtalt zu beziehen. 
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